N 
A. M. Ritter von Burg, 


K. K. Neg.⸗Ratb u. Prof., Mitgliev d. Akademie d. 
Wiſſenſchaften, Verwaltungs rath ıc. in Wien. 


a Dr, Anapp, 
Profeſſor der angewandten Chemie in 
München. i 
Dr. Wilhelm Ritter von Schwarz, 


K. K. Sections⸗Rath und Kanzlei⸗Director des 
oͤſterr. General⸗Conſulats ꝛc. in Paris. 


Friedrich Georg Wieck's 


8 Dr. F. von Steinbeis, 
rect. d. K, Württemb Centralſtelle f. 
u. Gew., Comth. u. Ritter). Rede fr Sander 


1861. 


Unter beſonderer Mikwirkung der Herren 


Dr. Rudolph Dirk, 


Großherzugl. Bav. Geh. Referend. im Handelo⸗ 
Miniſt., Ritter ꝛc. in Carlsruhe. 


w. Oechelhäuſer, 
General⸗Direct. d. Continental⸗Gas⸗Geſellſch. 
in Deßau. 


Dr. Ernſt Engel, 4 
Kgl. Preuß Geb. Reg.⸗Rath, Director des Kgl. 
Statiſt. Bureau, Ritter c. in Berlin. 
Dr. M. Rühlmann, 


Prof. der Königl. Polytechn. Schule, Ritter pt. 
in Hannover. 


M. M. Sreiherr von Weber, 


„ K. Sächſ. Finanz⸗Rath u. Staatseiſenb.⸗ 
a ae 15 Mitter in Dresden. 


Herausgegeben von 
Dr. Heinrich Hirzel. 
Privatdocent der Chemie a. d. Univerſttat Leipzig, d. Z. Director ver Lelpziger Polytechn. Geſellſchaft. 


Wüöchentlich 11— 2 Bogen. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Poſtämter. 


Sechsundzwanzigſter Jahrgang. 


Der Ranch und die Rauchverzehrung. 
Von Prof. Dr. Knapp in München. 


Nach der gemeinen Erfahrung ift der Rauch des Holzes zwar 
ſehr beißend für die Augen, aber leicht und zum Aufſteigen geneigt; 
der Rauch von foſſiler, beſonders backender Steinkohle ift nicht bei- 
ßend, aber in Folge des geringern Sauerſtoffgehaltes reichlicher, 
dicker, ſchwerer, weniger geneigt, ſich in die Luft zu erheben. Er 
haftet mit einer gewiſſen Beharrlichkeit an der Umgebung, als eine 
Wolke, die in den Steinkohlenländern alles in ein trübes, düſteres 
Gewand hüllt, und Alles, von den Werken der monumentalen Kunſt 
an bis zur niedrigſten Hütte, Marmor und Wände, Häuſer und 
Einwohner, Weißzeug und Haut, mit einem ſtetigen Niederſchlag 
von Ruß in zarten Flocken verunreinigt, gegen den man ſich ver⸗ 
gebens zu vertheidigen ſucht, — eine Dunſtwolke, die durch ihren 
kaum zu bewältigenden Einfluß auf Reinheit des Körpers und der 
Luft die öffentliche Wohlfahrt und Geſundheit beeinträchtigt. Man 
begreift, daß an Orten, wo Millionen auf wenigen Quadratmeilen 
zuſammengedrängt wohnen, der Rauch ſich bis zum Grade eines 
unerträglichen Uebels geſteigert. Der Kampf gegen dieſen kymmeriſchen 
Mißſtand hat daher auch naturgemäß im Lande der Steinkohle und 
feiner Metropole begonnen und bezeichnet das Auftreten dieſes wich⸗ 
tigen Foſſils als Brennſtoff ſchon in ſeinen erſten Anfängen. 

Wenn auch ſchon im Alterthume ein Foſſil unter dem Namen 
ſchwarzer Bernſtein“ vorkommt, welches man mit größter Wahr 
ſcheinlichkeit als Steinkohle zu deuten hat, wenn auch Steinkohle in 
England 853 erwähnt worden, figurirt fie damals doch nur als mine- 
ralogiſche Eigenthümlichkeit ohne jeden Gebrauchs werth. 

Die Verwendung der Steinkohle zu häuslichen Zwecken läßt 
ſich mit Sicherheit zuerſt in England und zwar um die Mitte, und 
in Belgien gegen Ende des 12. Jahrhunderts nachweiſen. Im Jahr 
1239 gab König Heinrich III. den „good men of Newcastle“ ein 


Privileg „of digging coals“, im Jahr 1291 erhielt ein ſchottiſches 
Kloſter ein ſolches. Daß zu jener Zeit die Steinkohle im füblichen 
Europa noch gar nicht, ebenſo daß ſie in China ſchon längſt bekannt 
war, geht aus dem Reiſebericht (1272 — 95) des Venetianers 
Marco Polo hervor, worin es heißt: „in den Bergen von Cataja 
wird eine Gattung ſchwarzer Steine gegraben, welche, ins Feuer 
gelegt, wie Holz brennen und einmal im Brande lange halten — —. 
Die Steine machen gleich anderer Kohle nur anfangs, wenn fie ent- 
zündet werden, eine kleine Flamme, glühen dann blos fort und geben 
eine große Hitze von ſich.“ Erſt mit Beginn des 17. Jahrhunderts 
kamen Steinkohlen in England allgemein in Gebrauch, tauchten auch 
die Confliete wegen den Kohlenrauch alsbald auf. Schon die Kö⸗ 
nigin Eliſabeth (+ 1603) und Edward I. (+ 1625) erließen Verbote 
gegen die neue Luftverpeſtung; 1649 petitionirte die City von Lon⸗ 
don gegen „two nuisances or offensive commodities which were 
likely to come into great use and estime“, eine davon war 
„Newcastle coal in regard of their stench.“ Natürlich konnten 
dieſe Verbote und Beſchwerden den Gang der Dinge nicht hemmen 
und verhallten vollends auf lange, nachdem die Steinkohle durch 
durch genaues Studium ihrer geologiſchen Verhältniſſe, ganz beſon⸗ 
ders aber durch ihre Einführung in den Eiſenhohofenproeeß (1713) 
und Dampfmaſchinenbetrieb begonnen hatte, in ihre jetzige volks⸗ 
wirthſchaftliche Bedeutung einzutreten. Die Klagen verhallten nicht 
auf immer, denn das Uebel wuchs von Jahr zu Jahr, nachdem die 
Induſtrie in die großen Städte eingezogen und mit den häuslichen 
Herden, die Eſſen einer gewaltigen Gewerböthätigkeit zuſammen zu 
wirken begannen, erhob fih allmälig eine geſchloſſene und fiegreiche 
Oppoſition. 

Eine auf dem Lande wohnende Familie hat eine bedeutend 
geringere jährliche Ausgabe auf Wäſcherlohn für Leibwäſche, als 
eine gleiche Familie in einer Steinkohlen brennenden Stadt; der Un⸗ 
terſchied, fo berechnete man, beläuft fih für die Bewohner von Bon- 
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don z. B. auf 2½ Million Pfd. Sterl. jährlich. Aber der Rauch, 
fügten die Leute der Wiſſenſchaft hinzu, ift nicht nur eine große Un- 
bequemlichkeit, ſondern auch ein erheblicher Verluſt an Brennſtoff, 
inſofern ſeine brennbaren Beſtandtheile nicht dazu gelangten, durch 
Verbrennung ihre Wärme zu entwickeln. Die Entſtehung des Rau⸗ 
ches, obwohl ſchwierig zu vermeiden, folgerte man weiter, liegt doch 
keineswegs mit Nothwendigkeit in der Natur der Sache, vielmehr 
lediglich in der Unvollkommenheit der Heizeinrichtungen. Der Er⸗ 
findungsgeiſt wirkte aus allen genannten Rückſichten mächtig auf 
eine Umgeſtaltung des Heizweſens hin. 

Den ſtärkſten Antrieb hat diefe Frage der fbg. „Rauchver⸗ 
zehrung“ durch den Parlamentdact*) vom 20. Auguft 1853 erhal- 
ten, welcher allen Feuerungen der Hauptſtadt und jedem Dampf⸗ 
ſchiff oberhalb Londonbridge vom 1. Auguſt des folgenden Jahres 
ab eine Einrichtung der Feuerungen vorſchreibt, welche geeignet iſt, 
„den Rauch zu verzehren und zu verbrennen“ mit der mildernden 
Einſchränkung jedoch, daß der Richter unter „Rauchverzehren“ ze. 
nicht „allen Rauch“ ꝛc., ſondern nur die Verbrennung des Rauchs 
„ſo vollſtändig als möglich“ zu verſtehen habe. Es folgte im Jahr 
1854 eine entſprechende Verordnung der Polizeipräfeetur in Paris. 
Wie man weiß, gehören weder alle Beſtrebungen, noch alle Erfin⸗ 
dungen im Fache der Rauchverzehrung der neuern Zeit an. Abge⸗ 
ſehen davon, daß man feit mehr als einem Jahrtauſend in den Glas⸗, 

feit einem Jahrhundert in den Porzellanöfen Einrichtungen beſitzt, 


welche bis' zu einer Klafter Holz in der Stunde ohne Spur von 


Rauch verbrennen, hat ſich ſchon Papin 1697 mit der Frage be⸗ 
ſchäftigt. Aber die große Mehrzahl iſt ſeit jener Einſchreitung der 
Geſetzgeber ein feſtſtehender Artikel der Patentliſten und in ihrer 
Beſchreibung zu einem umfangreichen Zweig der gewerb⸗ 
lichen Literatur angeſchwollen. Als z. B. die Kohlenbergwerks⸗ 


geſellſchaft in London 1857 einen Preis auf ein rauchfreies Feuer 


ausſetzte, welches noch dazu einer beſtimmt vorgeſchriebenen Form 
von Keſſeln anzupaſſen war, liefen ſofort 103 verſchiedene Vorſckkäge 
ein. Die nachſtehende Zuſammenſtellung iſt dazu beſtimmt, einen 


Ueberblick über die Prinzipien, Grundſätze oder leitenden Gedanken 


zu geben, denen die verſchiedenen Erfinder gefolgt ſind, wenn auch 
nicht abſolut vollſtändig das Geſammtdetail, fo doch die mehr be- 
kannt gewordenen Conſtruectionen umfaſſen. 

Nach der ſtrengen Forderung der Theorie ſollte der Kohlen⸗ 
und der Waſſerſtoff eines Brennmaterials vollkommen und rein in 
Kohlenſäure und Waſſer aufgehen. In der Ausübung und bei der 
gewöhnlichen Feuerung iſt es jedoch ausnehmend ſchwerer, die man⸗ 
nichfachen Forderungen gleichzeitig zu erfüllen, von denen jener end⸗ 
giltige Abſchluß des Verbrennungsproceſſes abhängt. Oft ift die 
Speiſung des Feuers mit Luft überhaupt oder doch zu gewiſſen Zeit⸗ 
punkten unvollkommen, viel öfter noch fehlt es an der zur voll⸗ 
kommenen Verbrennung nöthigen Temperatur; iſt alſo die Abküh⸗ 
lung im Feuerraum zu groß, fei es durch zu großen Luftüberſchuß, 
fei es durch die Einrichtung des Heizapparates ſelbſt, oder durch vor- 
zeitige Benutzung der entwickelten Wärme. Am allerhäufigſten 
wirken beide Urſachen zu einer unvollkommenen Verbrennung zu⸗ 
fammen. Bei Koks, Holzkohlen, Anthracite, kurz bei Brennſtoffen, 
die nur ſehr kleine Antheile flüchtiger Beſtandtheile enthalten, kann 
in dieſem Falle nur Kohlenoxyd ſtatt oder neben Kohlenſäure, aber 
keine ſichtbaren Verbrennungsproducte auftreten. 

Bei ſehr waſſerſtoffhaltigen Brennſtoffen, wie Steinkohle, 
Braunkohle, Torf und Holz iſt dies anders, denn es tritt hier der 
weſentliche Unterſchied ein, daß nicht dieſe Körper ſelbſt brennen, 
ſondern lediglich ihre Zerſetzungsproduete in der Hitze. Niemand 
hat je Holz oder Steinkohle brennen ſehen. Djeſe Stoffe zerſetzen 
ſich bei einer Temperatur, bei der fie ſich noch nicht entzünden. Ins 
Feuer gebracht erfahren ſie daher keine andere Einwirkung, als die 
trockne Deftillation, gerade wie bei der Gasbereitung; fie entwickeln 
eine Menge von gas- und dampfförmigen Producten (binäre und 
ternäre Verbindungen aus Kohlen-, Waſſer⸗ und Sauerſtoff) und 
hinterlaſſen einen kohligen Rückſtand (Holzkohle, Lohkohle). Die 
flüchtigen Producte, als die entzündlicheren, fangen zuerſt Feuer 
und bilden die Flamme, die nichtflüchtigen Kohlen⸗ und Kokrück⸗ 
ſtände verbrennen (bekanntlich mit nur ſchwachleuchtender Kohlenoxyd⸗ 
flamme) nach dem Erlöſchen der leuchtenden Flamme unter Ber- 
glimmung als Kohlengluth, denn die den in Zerſetzung begriffenen 


— — 


*) Smoke nuisance abatement act. 
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Brennſtoff umhüllende Atmoſphäre von flüchtigen Producten hindert 
den Zutritt der Luft zu der ſchon gebildeten Kohle und ſchützt ſie 
gleichſam vor der Verbrennung. Aus dieſen Gründen findet die 
Verbrennung eines Brennſtoffes ſtets in zwei verſchiedenen in der 
Zeit auf einander folgenden Prozeſſen ſtatt. Bei den waſſerſtoffhal⸗ 
tigen Brennſtoffen ſind es daher die eben ausgetriebenen flüchtigen 
Theile, welche der Verbrennung entgehen. Entweder theilweiſe, ſo 
daß Kohlenſtoff unverbrannt ausgeſchieden wird, oder gänzlich. Es 
miſchen ſich alsdann mit der Kohlenſäure, dem Stickſtoff und der 
atmoſphäriſchen Luft nicht blos Kohlenoxyd, ſondern auch eine Menge 
brenzlicher Verbindungen aus Kohlen-, Waſſer⸗ und Sauerſtoff als 
Gaſe, mehr noch als Dämpfe der Beſtandtheile des Theers oder 
Theerwaſſers nebſt dem ausgeſchiedenen, fein zertheilten Kohlenſtoff 
oder Ruß bei, und bilden einen ſichtbaren, hellgrauen, graugelben 
bis tief dunkelgrau gefärbten Gasſtrom, der im Leben als „Rauch“ 
bekannt iſt. 

Schon die übliche Benennung „Rauchverzehrung“ weiſt darauf 
hin, daß man im Allgemeinen mehr darauf aus iſt, den durch man⸗ 
gelhafte Leitung des Feuers oder zweckwidrigen Einrichtung der 
Feuerung entwickelten Rauch nachträglich zu verbrennen, als über⸗ 
haupt und von Haus aus der Entſtehung des Rauches durch eine 
Heizung zuvorzukommen, welche beſſer mit den Geſetzen der Ver⸗ 
brennung in Einklang ſtehen obwohl gerade der letztere Weg, ſtreng 
genommen der allein rationelle genannt zu werden verdient. 


I. Waſchen der Verbrennungsgaſe. 


In der Gegend von on Tyne Newcastle läßt man den Rauch 
aus einer Anzahl Feuerungen vor dem Eintritt in die gemeinſchaft⸗ 
liche Eſſe durch einen in Zickzack auf⸗ und abwärts gebogenen Kanal 
gehen. In jedem abwärtsgehenden Schenkel, alſo in der Richtung 
des Zuges, ergießt ein durch Pumpen geſpeiſter, nach Art der Gieß⸗ 
kannenbrauſen hergerichteter Waſſerbehälter einen ununterbrochenen 
Regen, fo daß die Gafe der Feuerung durch Abwaſchen von den 
ſichtbaren (Ruß-) Theilen befreit werden. Eine ganz ähnliche Çin- 
richtung von Jean unterſcheidet ſich nur darin, daß dieſer Waſſer 
und Ruß mittelſt eines Schaufelrades, ſtatt eines künſtlichen Regens, 
in gehörige Berührung bringt. Das Waſchen des Rauches iſt ent⸗ 
ſchieden der verwerflichſte Weg, denn man beſeitigt nicht die unſicht⸗ 
baren, aber riechenden Theile des Rauchs, ſondern die ſichtbaren, 
nicht riechenden. Man verliert bei einer Ausgabe für die mechaniſche 
Kraft zur Hebung und Bewegung des Waſſers, ſowie für den Ap⸗ 
parat, einen großen Theil der Temperatur, alſo auch der Zugkraft. 
In einer ſolchen Einrichtung derſelben Gegend (um Neweaſtle) in 
einem Hüttenwerk, wo man den Rauch zur Wiedergewinnung 
von mit fortgeriſſenen Bleitheilen wäſcht, hat man für nothwendig 
gefunden, die Eſſe durch einen Saugpumpapparat lein umgekehrtes 
Glockengebläſe) zu erſetzen. 


II. Verbrennung des Rauches. 


Alle übrigen Rauchverzehrer ſuchen ihren Zweck durch Verbren⸗ 

nung des Rauches zu erreichen, Viele zunächſt durch 

A. Verbeſſerung der Roſte 
in der Abſicht einer gleichmäßigen Lagerung des Brennſtoff und 
gleichmäßigen Durchgang der Luft zu bieten. 

Holzhauſen ſchlug eine einfache Aenderung in der Form der 
Roſtſtäbe vor. Dieſe find, wie üblich, hochkantig gelagert, aber auf 
der Oberfläche mit einer Reihe von Einſchnitten verſehen, zwiſchen 
welchen eben ſo viele Hervorragungen ſtehen bleiben, ſo daß das 
Ganze das Anſehen emer Zahnſtange gewinnt. Die auf den Roſt 
gelegten Kohlenſtücke ſchweben gleichſam auf den einzelnen Spitzen 
oder Zähnen und laſſen mittelſt der Einſchnitte eine ſeitliche Ver⸗ 
theilung der Zugluft zu. , 

F. Hall will hohle Roſtſtäbe angewendet wiſſen, durch welche 
Luft hindurchzieht, die, nachdem ſie fih auf ihrem Wege erhitzt hat, 
an einem Längsſchlitze der obern Seite ausſtrömt. Ein in der 
Höhlung deg Roſtſtabes verſchiebbarer Stab regulirt den Luftzutritt, 
eine Einrichtung, die jedoch ſchwerlich im Feuer lange brauchbar 
bleiben dürfte. y 

Der Treppenroft iſt unſtreitig die cinfachſte, ſinnreichſte und 
bewährteſte Erfindung ihrer Art, die man einem unbekannten Ur⸗ 
heber aus Oeſterreich verdankt. Die Roſtſtäbe find flach. nicht hoch⸗ 
kantig, aber ſo übereinander gelagerte Eiſenſchienen, daß jede oben 
um etwa 2 Zoll zurücktritt und das Ganze eine geneigte, ſtufenför⸗ 
mige Anordnung bildet. Der Treppenroſt ſchließt den Feuerraum 


in der Art ab, daß der Luftzutritt von hinten durch die Zwiſchen⸗ 
räume der Stäbe und die Speiſung durch eine ziemlich ſchmale, mit 
einem Rumpf verſehene Oeffnung, alſo ſtetig und ohne Störung 
des Ganges, ſtattfindet, weil der Rumpf ſtets durch Brennſtoff ge⸗ 
ſchloſſen if. Der Gang des Feuers hängt weſentlich von der Weite 
der Rumpföffnung ab, welche das Maß der Auffſchüttung bedingt 
und 6—8 Zoll beträgt, je nach der Natur des Brennſtoffs; — er 


ift ferner von der Neigung des Roſtes bedingt, welche fih nach dem! 


natürlichen Böſchungswinkel des Brennmaterials richtet. — Die 
Vortheile des Treppenroſtes ſind mehrfache. Es kann nie Brenn⸗ 
ſtoff durch die Roſtzwiſchenräume hindurchfallen; der Roſt iſt 
mehr als irgend ein anderer mit einer gleichmäßigen Schicht Kohle 
bedeckt; es iſt daher das Verhältniß zwiſchen Brennſtoff und Zug⸗ 
luft geſicherter als ſonſt; die ſtrahlende Wärme jeder Roſtſtange 
kommt ſehr großen Theils der nächſt oberen, alſo der Erhaltung der 
Verbrennungstemperatur zu Gunſten. 

Die meiſten Verbeſſerungen in dieſer Richtung fielen auf be- 
wegliche Roſte. J. Clay läßt die Roſtſtäbe, ohne daß ſie ihren 
Ort ändern, ſich walzenartig um ihre Achſe drehen. F. Hall (in 
einer andern, als die vorher genannte Conſtruction) gibt ihnen eine 
Vor- und rückwärtsgehende, Hazeldine eine mittelnde Bewegung. 
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Sein mechaniſch eingerichteter Roſt kann auf einem Geſtell mit Rä- 


dern und Schienen in den- Ofen aus⸗ und eingefahren wergen. Die 
einzelnen Roſtſtäbe ſind mit beſondern Anſätzen verſehen, die ſich ab⸗ 
wärts erſtrecken, und in die Einſchnitte einer nach der Länge des 


Roſtes laufenden, gezahnten Schiene gebettet liegen. Letztere Schie⸗ 


nen ſind an einer Seite mit einem Ausſchnitt verſehen, worin ſich 
eine excentriſche Scheibe dreht und fo das Ganze in jener rüttelnden 
ewegung erhält. 

Beſſemer's Roſt beſteht nicht mehr aus Stäben oder Schienen, 
ſondern aus Rädern oder Scheiben, die auf einer Achſe in gleichem 
Abſtande wie Roſtſtäbe aufgezogen ſind. Solcher Achſen liegt eine 

eihe hintereinander, und zwar um den halben Abſtand der Räder 
gegen einander verſetzt, ſo daß die Summe aller dieſer Scheiben die 
Roſtfläche bildet. An jeder Scheibenachſe außerhalb des Ofens iſt 
ein Trieb mit unendlicher Schraube angebracht, wodurch die Scheiben 
eine übrigens langſame Drehbewegung empfangen. Dieſe Dreh⸗ 
bewegung iſt von der Heizthüre nach der Feuerbrücke gerichtet, und 


ertheilt den dort aufgelegten Kohlen eine Vorwärtsbewegung, die 


5 Reta über den Roſt vertheilt und das Durchfallen der Aſche be- 
ordert. 

Zweckmäßiger erreicht daſſelbe die vielfach in Anwendung ge⸗ 
ommene Einrichtung von Juckes. Die Roſtſtäbe find in zwei 
gleichlaufende, gegliederte Ketten genietet. Dieſer gegliederte Ketten⸗ 
roſt hat die Form eines unendlichen Bandes und ſchlingt ſich um 
zwei Kettenwalzen, deren Abſtand die Länge des als Roſt wirkenden 
obern Theils beſtimmen. Er wird zugleich durch Umdrehung dieſer 
Walzen in Bewegung geſetzt; die Reibungsrollen vermitteln den 
wagrechten Gang. Der ganze Roſt iſt auf einem Wagengeſtelle 
aufgezogen und wird mittelſt deſſelben auf einem Schienengeleiſe in 
den Feuerraum des Ofens eingefahren. Zugleich iſt dieſer Roſt 
länger als der Feuerraum; der hervorſtehende Theil empfängt die 
Kohlen von einer ſchrägen Platte, auf welche man ſie mit der Schau⸗ 
fel wirft, und führt fie unter der an einer Kette aufgehängten Ghie- 
berthüre in den Feuerraum. Die höhere oder niedere Stellung 
dieſes Schiebers beſtimmt die Dicke der aufgegebenen Kohlenſchichte, 
allerdings mit einem nicht unbeträchtlichen Widerſtand, den die Kraft 
er Bewegung zu überwinden hat. Andererſeits ſoll dieſe letztere 


ſo abgeglichen ſein, daß die Zeit, welche die Kohle zum Verbrennen, 


und diejenige, welche ſie zum Durchlaufen des Feuerraums brauchen, 
ein und dieſelbe ift, Gerade diefe unerläßliche Forderung macht die 
Sache ſehr ſchwierig. Beim Umbiegen der Kette um die hintere 
Walze trennen fih die einzelnen Roſtſtäbe (Kettenglieder) derge⸗ 
f „daß die Schlacken und feſtgebackenen Kohlentheile losbrechen 
müſſen. 

Daſſelbe Syſtem haben Raimondière und Moriscet zu 
Nantes befolgt, mit dem Unterſchied jedoch, daß die Bewegung durch 
einen von der Flachs hechelmaſchine entnommenen Mechanismus und 
zwar in einer Weiſe bewerkſtelligt wird, daß die Entfernung der 
einzelnen Roſtſtäbe im Laufe ihrer Fortbewegung nach hinten alf- 
mälig größer wird. Im Allgemeinen haben die mechaniſch bewegten 
Koſte der verſchiedenen Arten entfchieden gegen fih, daß fie im Wi- 
derſpruch mit einer der vornehmſten Regel der Prapis ſtehen, mit 
der Regel, daß Theile einer Ofeneinrichtung, beſonders dem Feuer 


ausgeſetzt, ſtets möglichſt einfach und ſo wenig wie möglich zuſammen⸗ 
geſetzte Mechanismen fein folen. 


B. Verbeſſerungen im Nachſchüren. 


Schon die beweglichen Roſte haben einigermaßen das Haupt⸗ 
gebrechen faſt aller Feuerungen und Haupturſache des meiſten und 
dickſten Rauches im Auge, nämlich den Act des Nachſchürens. Mit 
wenigen Ausnahmen kommen zwei Dinge dabei in Betracht: das 
Oeffnen der Heizthüre oder Thüre zum Nachlegen, dann das Auf⸗ 
ſchütten von friſchem Brennſtoff. Die richtigen Verhältniſſe unſerer 
Feuereinrichtungen, die Bedingungen des Zugs und der Verbren- 
nung ſind bei den einen, wie bei den andern, plötzlich und auf einige 
Zeit in Frage geſtellt. Durch das Oeffnen der Heizthüre ſtürtzt ein 
kalter, für die Verbrennung ganz unthätiger Luftſtrom durch Herd, 
Heizraum und Kamin, die Wände dieſer Feuerung abkühlend, indem 
er eine Maſſe Wärme nutzlos der Umgebung entzieht und durch den 
Kamin entführt. Mit dem Einwerfen von Brennſtoff auf die nie⸗ 
dergebrannte Gluth, wird die Temperatur der letzteren ebenfalls her⸗ 
abgeſtimmt, und zwar je mehr, in je längeren Zeitabſchnitten man 
nachſchürt, und mithin in je größerem Mißverhältniß der übrige 
brennende Theil gegen den neu aufgelegten ſteht. Zugleich wird der 
Durchgang der Luft mit der neu aufgelegten Schichte Brennſtoff er⸗ 
ſchwert, um ſo mehr, je zertheilter dieſer, und je dicker die Schicht. 
Sämmtliche 3 Fehler wirken vereint zu einer ſehr bedeutenden Her⸗ 
abſtimmung der Verbrennung, alfo auch der Wärmeentwickluug zu- 
ſammen; denn unmittelbar nach dem Schüren iſt das größte Maß 
von Material zu verbrennen, während der nöthige Luftzutritt am 


geringſten und die nicht minder unentbehrliche Verbrennungstempe⸗ 


ratur auf ihren Tiefpunkt gebracht iſt. Es bedarf einer viertel oder 
halben Stunde Zeit, bis das Feuer ſich wieder anfacht und den an⸗ 
fänglichen, regelmäßigen Stand erreicht, Aber der erlittene Verluſt 
iſt unwiderbringlich. So iſt der Gang der gewöhnlichen Feuerung 
unſtet, ſtoßweiſe, ein Wechſel von Sinken und Steigen, höchſt loher⸗ 
lich durch das abwechſelnde Hervordringen von qualmenden Rauch 
ſäulen und allmäliges Verſchwinden derſelben bezeichnet. Die 
Feuerungskundigen hatten demnach triftige Gründe, das Schüren 
der Feuer als eine der ergiebigſten Rauchquellen in Angriff zu nehmen. 
Man begann damit, die Heizthüren zum Nachſchüren durch eine 
Oeffnung zu verſehen, welche mit einem trichterförmigen Anſatz oder 
Rumpf, wie Mahlgänge der Getreidemühlen verſehen iſt. Eines 
ſolchen bedient ſich ſchon S. Halls in dem erwähnten Patent. Die 
in dem Rumpf befindlichen Stückkohlen fallen durch die untere enge 
Oeffnung allmälig ins Feuer, werden aber durch die obere weitere 
ſtets ſo erſetzt, daß ein Vorrath bleibt, welcher den Trichter für die 
äußere Luft geſchloſſen hält. Aber dieſer Vortheil wird nur erreicht 
durch einige neue Mißſtände. Die Kohlen gehen nicht regelmäßig 
durch, indem ſich die untere Oeffnung gerne vorlegt, dann fallen ſie 
immer auf dieſelbe Stelle des Roſtes, ſtatt fi zu vertheilen. Das 
regelmäßige Durchgehen hat man einfach durch ein Paar griffelte 
Quetſchwalzen an der untern Oeffnung des Trichters erreicht, 
welche die Kohlen erfaſſen, zerdrücken und nach unten durchfallen 
laſſen; ſo bei Stanley und Collier. 
(Fortſetzung folgt.) 


— — 


Ueber Dampfleſſelexploſionen. 
Von Th. Schwartze, Techniker in Leipzig. 


Obgleich die Dampfkeſſelexploſionen in Folge ihrer ſtaunens⸗ 
werthen und ſchreckenerregenden Wirkungen bereits in den früheſten 
Zeiten der Dampfmaſchinengeſchichte die Aufmerkſamkeit der Prak⸗ 
tiker und Theoretiker erregten, obgleich bereits dieſelben vielfach der 
Gegenſtand umfänglicher Unterſuchungen und gründlicher Beſpre⸗ 
chungen waren, ſo herrſcht dennoch, bezüglich der ihnen zu Grunde 
liegenden Urſachen, ſo manche Unklarheit. Der Umſtand, daß in 
dem einen Falle die Erſcheinung in Widerſpruch tritt mit der aus 
einem andern Falle abgeleiteten Hypotheſe, der Umſtand, daß die- 
Erklärung des einen Factum nicht ſtets wiederum als Erklärung 
des andern Factums genügt, ift ein unwiderleglicher Beweis dafür, 
daß die Urſachen der Keſſelerploſtonen ſehr verſchiedene find. — Es 
iſt ferner evident, daß in einzelnen Fällen ſich mehre der möglichen 
Urſachen mit einander eombiniren und gleichzeitig in Wirkſam⸗ 
keit treten. 

g* 


Als Urſachen der Keſſelexploſionen können, theils nach dem 
Umfange der jetzigen Erſahrungen, theils von dem Standpunkte 
unſerer Erkenntniß der allgemeinen Naturgeſetze aus, theils auch 
nach verſchiedenen ſubjeetiven Anſchauungsweiſen etwa folgende an⸗ 
geführt werden: ` 

1) Uebermäßige Spannung des Dampfes im Keſſel in Folge 
verminderten Dampfabfluſſes und verſtärkten Feuers. 

2) Erſchütterung der durch die ſtarke Dampfſpannung bezüglich 
ihres Feſtigkeitswiderſtandes bedeutend in Anſpruch genommenen 
Keſſelwände. 

3) Plötzliche Störung des Verhältniſſes, welches ſich wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe öfter in einer Art labilen Gleichgewichtszuſtandes 
zwiſchen der vom Waſſer aufgenommenen Wärmemenge und der aus 
dem Waſſer erzeugten Dampfmenge zeitweilig berſtellt. Will 
man das eben Geſagte gemäß des Begriffes, welchen die mechaniſche 
Wärmetheorie über das Weſen der Wärme feſtſtellt, ausdrücken, fo 
müßte man etwa ſagen: Plötzliche Störung des Gleichgewichtszu⸗ 
ſtandes, welcher ſich zwiſchen der vom Waſſer in Form von. Wärme 
aufgenommenen lebendigen Kraft und den im Waſſer vorhandenen 
molekularen Kraftwirkungen, welche auf den tropfbar flüſſigen Zu⸗ 
ſtand des Waſſers hin wirken, zeitweilig herſtellt. 


4) Ueberhitzung der vom Feuer beſtrichenen Keſſelwände in 


Folge eingetretenen Waſſermangels. 

5) Schneller Waſſerzufluß, wenn die unter 4 angeführten Ver⸗ 
hältniſſe bereits beſtehen. 

6) Iſolirung der Keſſelwände von der im Keſſel befindlichen 
Waſſermaſſe, herbeigeführt durch Keſſelſteinkruſten und ſchlammige 
Niederſchläge. 

7) Entzündung von Knallgas, welches fih innerhalb des Kef- 
ſels bildete. 

8) Entzündung eines exploſibeln Gasgemenges, welches ſich 
in Folge unvollſtändiger Verbrennung des Materials auf dem 


Roſte der Feuerung bildete und in den Feuerkanälen des Ofens anz 


ſammelte. 
9) Entgegengeſetzte molekulare Spannung in der Dampf⸗ 


und Waſſermaſſe des Keſſels, welcher Zuſtand ſich durch verſchieden⸗ 
(Theorie von 


artige magnetiſche Zuſtände beider Medien äußert. 


Paul Cameron.) “) 
10) Beſtehen des Dalton'ſchen Geſetzes in einem Dampf⸗ und 


Waſſergemiſche. In Folge dieſes Geſetzes fol durch ein Ueber- 
ſchreiten des höchſten normalen Waſſerſtandes eine übermäßlge 
Dampfentwicklung herbeigeführt werden können. (Theorie von 
Williams.) **) 

Gehen wir nun zur Diseuſſion der aufgeſtellten Hypotheſen 
über. 

Uebermäßige Spannung des Dampfes im Keſſel wird dadurch 
hervorgerufen, daß der Heizer beim Anfeuern des Keſſels fih be- 
ſtrebt, eine gewiſſe Dampfmenge im Vorrath zu erzeugen, indem er 
Rückſicht nimmt auf die anfänglich in den kalten Leitungsröhren 
und dem kalten Cylinder der Maſchine ſtattfindende Condenſation 
des Dampfes, wodurch der Druck ſchnell herabgezogen wird, ferner 
durch plötzlich nöthig werdenden Stillſtand der Maſchine, in Folge 
deffen das Abſtrömen des Dampfes nach dem Cylinder aufhört, 
übermäßiges Aufwerfen von Brennmaterial auf den Roſt der Keſſel⸗ 
feuerung. In allen dieſen Fällen müſſen die Sicherheitsventile dazu 
dienen, den Dampfdruck zu reguliren und den Abfluß deſſelben zu 
ermöglichen, bevor eine gefährlich werdende Spannung eintritt. Es 
iſt daher darauf zu achten, daß die Sicherheitsventile ihre Pflichten 
ſtets exact erfüllen. 

Durch genaue Notirung der Fälle, in welchen Dampfkeſſel⸗ 
erplofionen ſtattfanden, ift man zu dem Reſultate gelangt, daß in 
den engliſchen Fabrikſtädten die überwiegende Zahl der Keſſelexplo⸗ 
fionen in die Zeit fällt, in welcher die Fabriken nach längerem Stil- 
ſtande wiederum in Thätigkeit geſetzt werden ſollten. Es iſt dies 
die Zeit der Morgenſtunden nach den Sonn- und Feiertagen. Unter 
den dabei ftattfindenden Umſtänden ift es gewöhnlich der Wunſch des 
Maſchiniſten, in kurzer Zeit eine recht ſtarke Dampfentwicklung her⸗ 
vorzurufen und in Folge deſſen wird ein übermäßig ſtarkes Feuer 
entzündet. Die raſche Dampfentwicklung bleibt dann auch ſelten 
aus. Findet nun, unter ſolchen Verhältniſſen und unter den weiter 


— 
*) The Practical Mechanics Journal. Part 160, pag. 92. 
„) On heat, in its relations to water and steam etc. by Chas 
Wye Williams. London 1860, Longmann. 
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oben angeführten, eine Keſſelexploſion ftatt, fo ift ſehr wahrſcheinlich 
keineswegs die ſtarke Dampfſpannung ſtets allein ſchuld, ſondern 
weit öfter mögen auch die Verhältniſſe mit ins Spiel kommen, wie 
wir ſie unter 2, 3, 4 u. ſ. w. angeführt haben. 

Verſuchen wir überhaupt eine Prüfung der Wahrſcheinlichkeit, 
welche in Bezug darauf beſteht, daß ein Keſſel nur allein durch 
übermäßigen Dampfdruck zerſprengt werden kann, ſo findet man 
thatſächlich, daß dieſelbe geringer ift, als es für den erſten Mugen- 
blick ſcheint. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß ein Keſſel unbedingt zerberſten 
muß, wenn in demſelben der Dampfdruck fort und fort wächſt. Die 
Grenze, bis zu welcher der Feſtigkeitswiderſtand des Keſſelmaterials 
dem innern Drucke Widerſtand zu leiſten vermag, muß auf dieſe Art 
endlich überſchritten werden. 

In den wenigſten Fällen trägt indeſſen wahrſcheinlicher Weiſe bei 
ne die zu große Dampfſpannung für fih allein die 
uld. 

Nach den Verſuchen, welche das Comité des Franklin⸗Inſtituts 
bereits vor etwa 30 Jahren angeſtellt hat, ſoll es faſt unmöglich 
geweſen ſein, kleine Dampfkeſſel mit einer durch die Praxis normir⸗ 
ten Roſtfläche durch möglichſte Steigerung des Dampfdruckes zu zer⸗ 
ſprengen. Erſt bei einer dreifach das gewöhnliche Maß überſchrei⸗ 
tenden Roſtfläche und bei zugeſchraubten Sicherheitsventilen fand die 
Exploſion ſtatt. 

Einer ſtetig anwachſenden Kraftwirkung kann ein Material 
ganz bedeutenden Widerſtand entgegenſtellen, ſobald aber die geringſte 
Discontinuität im Wachſen eintritt, ſo erfolgt um deſto eher eine 
zerſtörende Wirkung, je mehr bereits eine Spannung im Innern der 
Maſſe des Maierials eingetreten war. Es tritt alſo die Keſſel⸗ 
erplofion nun nicht meha als directe Wirkung der erhöhten Dampf- 
ſpannung ein, ſondern in Folge einer vielleicht ganz unbedeutenden 
Erſchütterung, welche auf die Maffe des bereits in molekularer Affec- 
tion ſich befindende Keſſelmaterial ausgeübt wird. 

Man hat Beiſpiele, daß häufig Keſſel explodirten, die ſich un⸗ 


zweifelhaft in gutem Zuſtande befanden, d. h. bei welchem nicht nur 


noch der genügende Feſtigkeitswiderſtand des Materials vorhanden 
war, ſondern bei welchem ſich ſogar gerade im Momente vor der 
Exploſion die Sicherheitsventile öffneten, ſo daß dem etwa vorhan⸗ 
denen Dampfüberſchuſſe Gelegenheit geboten wurde, abzuſtrömen. 
Ferner hat Parkes das in dieſer Beziehung merkwürdige Re⸗ 
ſultat gefunden, daß die meiſten Keſſelexploſionen ſtattfanden in 
dem Augenblicke, in welchem die Maſchinen in Gang geſetzt wurden, 


d. h. in welchem dem Dampfe, vielleicht fehe ſchnell, ein Abzugsweg 


geöffnet wurde. Unter 23 von ihm genau notirten Fällen find 19 
unter der erwähnten Bedingung eingetreten. Wir glauben, daß 
die von Parkes erhaltenen Reſultate ſich durch die Hypotheſe unter 
1 gar nicht, wohl aber durch die unter 2 und 3 gegebene erklären 
laſſen. 

Bezüglich der Hypotheſe unter 2 dürften die von Cagniard de 
la Tour gemachten Beobachtungen von Bedeutung ſein. Der ge⸗ 
nannte Phyſiker füllte kleine Glasröhren, die einſeitig geſchloſſen 
waren, theilweiſ e mit Waſſer und ſchloß hierauf das noch offene 
Ende ebenfalls hermetiſch durch Zuſchmelzen. Dieſe Röhren tauchte 
er in ein Bad geſchmolzenen Zinks. Der ſich entwickelnde Dampf 
mußte einen ganz enormen Druck auf die Wandungen der Röhren 
ausüben. Sie hielten denſelben aus, ſo lange jede Erſchütterung 
von ihnen fern gehalten wurde. Setzte man ſie aber mit dem Ende 
eines dünnen Eiſenſtabes in Verbindung, deſſen anderes Ende man 
mit einem Violinbogen ſtrich, ſo zerſprangen dieſelben unter dem 
Auftreten einer heftigen Explofion. Genſoul machte ähnliche Beob⸗ 
achtungen.) 

Was nun die unter 3 ausgeſprochenen Hypotheſe betrifft, ſo 
fügt fih dieſelbebauf Analogien. i 

Es ift befannt, daß es möglich ift, in geſchloſſenen Gefäßen und 
bei Beſeitigung aller Erſchütterung von außen, Salzlöſungen bis 
ziemlich tief unter den Kryſtalliſationspunkt zu verdichten, ohne daß 
eine Abſcheidung von Kryſtallen erfolgte; ebenſo kann man Waſſer 
bis unter den Gefrierpunkt abkühlen, ohne daß die Eisbildung 
eintritt. 

Iſt nun aber das Gemiſch der feſten und flüſſigen Stoffe auf 
dieſe Weiſe in einen gleichſam geſpannten Zuſtand, in eine Art laz 
bilen Gleichgewichts verſetzt, fo reicht die kleinſte einfeitig wirkende 


0) Poggendorf 's Annalen 18. Bd. S, 429. 


Kraftäußerung hin, einen totalen Umſchlag des molekularen Zu⸗ 
ſtandes zu erzeugen. In Folge eines kleinen Stoßes, einer leiſen 
Berührung, des Anpralles einer Luftwelle, des Einſinkens eines 
feſten Körperchens, tritt der Zuſtand, deſſen Bedingungen bereits 
bis zu einer gewiſſen Intenſität geſteigert find, mit Macht ein. Die 
Abſcheidung der Salzkryſtalle aus der concentrirten Salzlöſung, die 
Bildung von Eiskryſtallen aus dem erkälteten Waſſer erfolgt mit 
einer beinahe exploſiven Heftigkeit; ſollten nicht ähnliche Erſcheinun⸗ 


gen bezüglich der Dampfbildung eintreten können, ſollte es nicht. 


möglich ſein, in dem Waſſer gleichſam die Bedingungen, die Anre⸗ 
gungen zur Dampfbildung anzuhäufen, ſo daß es nur des zufälligen 
Hinzutretens einer Kraftäußerung bedarf, um die Dampfbildung 
mit größter Vehemenz hervorzurufen? Eine ſolche discontinuirliche 
Dampfbildung erſcheint, mit Berückſichtigung der angeführten ana- 
logen Erſcheinungen, mit Berückſichtigung der eigenthümlichen Ver⸗ 
hältniſſe, welche bei Keſſelexploſionen eintreten, in gewiſſen Fäl⸗ 
len nicht unmöglich zu ſein; wir ſagen in gewiſſen Fällen, denn 
wir räumen den übrigen Hypotheſen ebenfalls ihre theilweiſe Berech⸗ 
tigung ein, ja wir halten in dieſem Falle das Aufſtellen einer Uni⸗ 
verſalhypotheſe — geradezu für widerſinnig. 
(Fortſetzung folgt.) 


Nene Conſtruction der Luftmaſchine. 
Von Whipple in Boſton. 


Mit 1 Holzſchnitt. 


Die Abbildung zeigt eine Seitenanſicht der vollſtändig zuſam⸗ 
mengeſetzten Maſchine. Die verdeckten wichtigſten Theile find in 
dieſer Abbildung durch punktirte Linien angedeutet. 

Der Hauptkörper der Maſchine iſt ein aus drei Theilen A, B 
und A beſtehender aufrecht ſtehender Cylinder, der im Innern durch⸗ 
aus gleiche Weite hat. Der obere Theil A iſt der eigentliche Ar⸗ 
beitscylinder, weil ſich in ihm der abgedichtete Theil des Kolbens 
bewegt, der mittlere Theil B, deſſen Wanddicke viel geringer iſt, als 
die des obern und untern Theils A A, iſt deshalb eingefügt, daß die 
Leitung der Wärme von der untern Cylinderwand nach der obern ſo 
viel als möglich vermieden wird. 

Der untere Theil A iſt an ſeinem untern Ende, da wo er auf 
das Fundament aufſteht, luftdicht verfchloſſen. Er enthält einen 
Roſt q und in feiner Wand ift die Feuerthüre j, ſowie eine Aſchen⸗ 
öffnung J angebracht. 

Die beiden Cylinder AA find mittelſt des Zwiſchenſtücks B 
mit einander luftdicht verbunden. Zu diefem Zwecke ſind alle drei 
Theile mit gut bearbeiteten Flanſchen verſehen, zwiſchen welche noch 
Dichtungsmaterial gelegt wird und ſie werden durch Bolzen mit 
einander verſchraubt. Die Feuerthüre j, ſowie die Oeffnung des 
Aſchenraumes find ebenfalls luftdicht verſchloſſen, was am beiten 
mittelſt eines Bügels und Schrauben erreicht wird. 

Der untere Cylinder A iſt ferner unterhalb des Roſtes mit 
dem daneben ſtehenden Luftpumpeneylinder verbunden, es erfolgt diefe 
Verbindung durch ein Verbindungeſtück von viereckigem Querſchnitte. 
Im obern Theile A, welcher als eigentlicher Arbeitscylinder anzu⸗ 
ſehen iſt, bewegt ſich der gegen die Cylinderwand abgedichtete Kol⸗ 
benkörper C; derſelbe reicht jedoch bis in den untern Theil hinab, 
und zwar ſteht ſein unteres Ende beim tiefſten Stande des Kolbens 
nur 6 Zoll vom Roſte ab. 

Der untere Theil des Kolbenkörpers iſt eylinderförmig hohl von 
Kupfer gefertigt und am untern Ende verſchloſſen. Sein Umfang 
ift fo groß, daß derſelbe ziemlich genau an die Cylinderwand fih 
anſchließt. 

Die Kolbenſtange D ragt aus dem obern Theile des Cylinders 
A frei heraus. Sie trägt oben einen Kreuzkopf E; an dieſem Kreuz⸗ 
kopfe find Gleitbacken angebracht, welche in den Führungen F fent- 
recht auf- und niedergleiten können. Die Führungen F find auf 
dem obern Flanſche des Cylinders A feſtgeſchraubt. Auf demſelben 
Flanſche find ebenfalls die Träger H befeftigt, in deren Lagern eine 
oseillirende Welle G ruht. Auf dieſer Welle it in der Mitte der 
Hebelarm i aufgefeilt und zu beiden Geiten ; außerhalb der Lager, 
find die beiden Hebel L auf dieſelbe Weiſe befeftigt Von dieſen 
beiden Hebeln iſt nur der vordere zu ſehen, weil beide in genau glei- 
cher Richtung ſtehend ſich decken. 
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An dem untern Cylinder A find ſeitlich zwei Träger P ange- 
ſchraubt, in deren Lagern die Schwungradwelle N fih dreht. 

Dieſe Welle hat an beiden Enden eine Kurbel M. Die 
Kurbelzapfen von M find durch zwei Kurbelſtangen mit den 
Hebelarmen L verbunden, fo daß durch ein Auf- und Ab- 
ſchwanken derſelben eine Drehung der Welle J erfolgt. Auf 
der Welle N ſitzt das Schwungrad Q. Ferner ift auf diefe Welle 
eine excentrifche Scheibe R aufgeſteckt, auf deren Umfange das eine 
Ende eines zweiarmigen Hebels 8 ruht; dieſer Hebel hat ſeinen 
feſten Drespunkt am untern Cylinder A. Das andere Ende des 
Hebels S it mit der Zugſtange U verbunden, durch welche ein im 
Ventilkaſten V ſitzendes Luftventil bewegt wird. Durch dieſes Ven- 
til wird der im Cylinder A befindlichen Luft bald der Austritt aus 
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dem Rohr v geftattet, bald gehindert. Durch die oberhalb der Bug- 
ſtange U wirkende und regulirbare Spiralfeder wird das Ventil, fo 
lange nicht das eine Ende des Hebels 8 durch den Vorſprung der 
ereentriſchen Scheibe R gehoben wird, gegen feinen Sitz gepreßt. Das 
Ventil öffnet ſich nur beim Niedergange des Kolbens C, um der im 
Cylinder A bereits wirkſam geweſenen und abgekühlten Luft den 
Ausgang durch das Rohr U zu öffnen. 

Die Bewegung des Luftpumpenkolbens e muß fih der Bewe- 
gung des Arbeitskolbens C accommodiren; durch welche Mechanis⸗ 
men die Bedingung in unſerem Falle erreicht ift, ergibt ohne Weiteres 
die Abbildung. 

Zu erwähnen ift nur noch, daß der Hebelarm C an feinem 
obern, hinter dem Cylinder liegenden und durch punktirte Linien an⸗ 
gedeuteten Ende eine Reihe von Löchern f beſitzt, welche es geſtatten, 
den Drehpunkt der Zugſtange O in Bezug auf dieſen Hebelarm zu 
verändern alfo den Hebel 1 zu verlängern und zu verkürzen, folglich 
den Weg des Luftpumpenkolbens e und damit das der Feuerung in 
A zuzuführende Luftquantum zu vergrößern oder zu verkleinern. 

Beim Aufgange des Kolbens e dringt durch das Klappenventil 
a äußere, kalte Luft in den Luftpumpenecylinder ein und wird beim 
Niedergange des Kolbens durch die Klappe C nach dem Aſchenraume 
des Cylinders A gepreßt. Hier dringt fie durch die Roſtfugen, ver⸗ 
verbrennt, und indem fie fih in Folge ihrer Erhitzung bedeutend aus⸗ 
dehnt, drückt ſie gegen die untere Fläche des Arbeitskolbens C. Dar 
mit keine Luft unwirkſam verloren gehe und durch Erhitzung des 
obern Theiles des Cylinders A und der Kolbendichtung ſchädlich 
wirke, iſt durchaus nöthig, daß der untere Theil des Kolbens ſo dicht 
als möglich an die Cylinderwandung anſchließe. 

Um dem Roſte das nöthige Brennmaterial zuzuführen, ohne 
zugleich der gepreßten Luft im Cylinder A Ausgang zu verſchaffen, 


er 


große Stücken zerſchlagenen Koks auf. 


ift ſeitlich an denſelben eiu ziemlich weites Rohr mit einem trichter⸗ 
förmigen Aufſatze angebracht. Dieſer Trichter nimmt den in nuß⸗ 
Die Speiſung erfolgt ziem⸗ 
lich eontinuirlich durch eine Art Walze im Innern des Rohres dicht 
unter dem Trichter r, auf die nach außen reichende Welle dieſer Walze 
ift ein Sperrrad aufgeſteckt, welches durch eine Hebelverbindung mit- 
telſt Sperrkegels gedreht wird. 

Um für gewöhnlich fih das Oeffnen der Feuerthüre j zu erſpa⸗ 
ren, ift über derſelben ein Knierohr p angebracht, welches natürlich 
ebenfalls luftdicht verſchließbar ſein muß. Durch daſſelbe kann man 
momentan nach dem Feuer ſehen. I. 

Wir gaben die Abbildung dieſer Maſchine mit Enthaltung einer 
eingehenden Kritik ihrer Conſtruetion. Obgleich dieſelbe ganz finn- 
reich angeordnet iſt, ſo dürfte doch jedenfalls dieſelbe noch größere 
Mängel haben, als in der bis jetzt vorherrſchenden Bauart dieſer 
Maſchine liegen. Jedoch glauben wir, daß trotzdem die Vorführung 
dieſer neuen Conſtruction einer den Principien ihrer Wirkſamkeit 
nach ſo vortrefflichen Maſchine von Nutzen ſein kann, der Erfindungs⸗ 
geift wird dadurch angeregt und es wird, durch die Kenntniß dieſer 
Conſtruetion, vielleicht Anlaß zur Erfindung neuer Anordnungs⸗ 
weiſen der bewegenden Theile gegeben. 5 

Zum Schluſſe nur noch wenige Worte in etymologiſcher Be⸗ 
ziehung. Die Bezeichnung Caloriſche Maſchine iſt etwas lang, ſie 
enthält zwei Worte, überdies drückt dieſelbe einen zu allgemeinen 
Begriff aus, denn jede Maſchine, in welcher die Wärme wirkende 
Kraft iſt, kann caloriſche Maſchine genannt werden. Die Dampf⸗ 
maſchine und die Lenoir'ſche Maſchine find ebenfalls caloriſche Ma- 
ſchinen. Bezüglich der Lenoir'ſchen Maſchine iſt die Bezeichnung 
noch unbeſtimmter, bald heißt ſie Gasmaſchine, bald Gaskraftmaſchine 
(warum ſagt man nicht auch Dampfkraftmaſchine ?). Kurze bündige 
Namen ſind in der Praxis etwas werth, man bilde alſo alle drei 
Namen analog und ſage Dampfmaſchine, Luftmaſchine, Gasmaſchine. 
Dies find die Artennamen, während ealoriſche Maſchine, welche 
Benennung für alle dreie gilt, der Gattungsname iſt. 

(The Practical Mechanics Journal Part 159.) 


— — 


Die Gewerbe⸗Ansſtellung in Zwickan. 
Von Dr. H. Hirzel in Leipzig. 


Bereits in Nr. 3 unſerer Zeitung haben wir auf die Gewerbe⸗ 
Ausſtellung in Zwickau aufmerkſam gemacht und den Beſuch der⸗ 
ſelben anempfohlen. Wenn dieſe Zeilen vor die Augen unſerer Leſer 
gelangen, wird die Ausſtellung, deren Dauer auf 3 Wochen feſt⸗ 
geſetzt worden iſt, bereits geſchloſſen ſein. Durch nachſtehende Mit⸗ 
theilungen wollen wir jedoch dazu beitragen, daß mit dem Schluſſe 
der Ausſtellung das Beachtungswerthe, was dieſelbe zur Anſchauung 
darbot, nicht zu ſchnell der Vergeſſenheit anheimfalle. 

Unter den ausgeſtellten Producten des Bergbaues und 
Hüttenweſens war begreiflicherweiſe den Steinkohlen ein Ehren⸗ 
platz eingeräumt und gewaltige Kohlenblöcke lieferten den Beweis 
von der Mächtigkeit der verſchiedenen Kohlenflötze. Nicht minder 
intereſſant und von ſachkundiger Hand zuſammengeſtellt, war eine 
Suite von Eiſenerz und anderen Rohmaterialien, Hohofenſchlacken, 
Roheiſen, Rohſchienen, Schienenbrüchen, Emailproben ꝛc. von der 
Arnim'ſchen Berg⸗ und Hüttenverwaltung der Königin⸗Marien⸗ 
Hütte. 

Die chemiſchen Producte waren durch die ausgezeichneten 
Queckfilberpräparate, Säuren und Salze aus der chemiſchen Fabrik 
von Fr. Chr. Fickentſcher vorzüglich vertreten. Von den Queck⸗ 
ſilberpräparaten wird in genannter Fabrik außer Zinnober, Queck⸗ 
ſilberſublimat, Calomel und rothem Präcipitat, ſeit kurzer Zeit auch 
ſalpeterſaures Queckſilberoxydul für die Anilinfabrikation in bedeu⸗ 
tender Menge und von beſter Beſchaffenheit dargeſtellt. Von den 
ſalzigen Producten iſt der als Düngemittel wichtige ſaure phosphor⸗ 
ſaure Kalk beſonders hervorzuheben. 

Von Maſchinen und Maſchinentheilen verdient die von 
Hofmann & Strubell ausgeſtellte ealoriſche Maſchine von nomi- 
nell einer Pferdekraft als beſonders beachtungswerth hervorgehoben 
zu werden. Außerdem waren von Brod & Raue ein Grubenven⸗ 
tilator und eine Saug⸗Druckpumpe; von L. Weiße unter Anderem 
eine Häckſelſchneidemaſchine, eine ſehr zweckmäßig eonſtruirte Butter- 
maſchine; von O. C. Hößel eine Kaffeebrennmaſchine und eine 
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Rundmaſchine; von Th. Gebhardt ebenfalls eine Rundmaſchine; 
von G. Schnabel eine Aepfelſchälmaſchine; von Ed. Meiſel eine 
große doppelt wirkende Saug⸗ und Druckpumpe und von F. F. 
Hübner ein Blaſebalken und ein Handblaſebalg ausgeſtellt 
worden ꝛc. 

Von Waagen erwähnen wir die von C. Weiße ausgeſtellten 
Brückenwaagen. 

Unter den zahlreich vertretenen Geſpinnſtwaaren und Be⸗ 
kleidungsgegenſtänden zogen beſonders die in der königl. Straf⸗ 
anſtalt zu Zwickau gewebten einfachen und bunten, dicken Decken 
von Cocosgarn die Aufmerkſamkeit der Beſchauer auf ſich. 

Nicht minder zahlreich waren die Leder⸗, Pelz⸗ und Haar⸗ 
arbeiten vertreten und dieſelben lieferten größtenteils den Beweis, 
daß ſolide und gute Arbeit in Zwickau gefertigt wird, wenn auch 
mitunter auf das Aeußere etwas mehr Sorgfalt verwendet werden 
könnte, z. B. die Taſchen von feinem Leder mit guten Stahlbügeln 
(anftatt mit plumpen Meffingbügeln, wie dies zum Theil der Fall 
war) verſehen werden ſollten und Aehnliches mehr. 

Die Metallgußwaaren waren durch verſchiedene gußeiſerne 
Gegenſtände von der Königin⸗-Marien⸗Hütte, namentlich durch 
einen neu ennſtruirten gußeiſernen Ofen und den amerikaniſchen pa⸗ 
tentirten Kochherd; ferner durch 2 gußeiſerne Hirſchgeweihe, 2 guß⸗ 
eiſerne Delphine 2¢. ſehr vortheilhaft repräſentirt. 

Von Meſſerſchmiedewaaren hatte Balthaſar Beck ein 
reichhaltiges Sortiment ausgeſtellt. 

Von andern Metallwaaren erwähnen wir beſonders die 
Drahtſeilproben von Rob. Mattauſch, C. W. Sparborth und 
A. W. Werner. 

Einen ſehr günſtigen Eindruck machten die ausgeſtellten Glas-, 
Porzellan⸗ und Thonwaaren, ſo beſonders ein feines filber- 
belegtes weißes Kryſtallſpiegelglas von bedeutender Größe, im Werthe 
von 78 Thlrn., kleinere Proben von belegten und unbelegten Spie⸗ 
gelgläſern, Retorten und Kolben von J. Z. Fiſcher ſel. Söhne; 
ferner die bereits rühmlichſt bekannten geſchmackvollen Porzellan⸗ 
waaren, darunter z. B. ein ſehr ſchönes Tafelſerviee für 12 Perſonen 
für 53 Thaler von Chr. Fiſcher. Und die ausgezeichneten Stein⸗ 
zeugwaaren von Fr. Chr. Fikentſcher, worunter z. B. ein großer 
Thonkeſſel für Oelraffinerie; ein Thonkeſſel für Färber; 1 Thon⸗ 
kaſten für Galvanoplaſtik; 1 Chlorgasentwicklungsapparat; ein 
Sortiment Waſſerleitungsröhren und Anderes mehr. Alle dieſe 
Thonwaaren find völlig dicht, ſehr dauerhaft und werden ſelbſt von 
den ſtärkſten Säuren nicht angegriffen, ſind daher der Beachtung auf 
das Angelegentlichſte zu empfehlen. 

Holz- und Steinfabrikate, Drechslerwaaren und di- 
verſe andere Fabritate fanden ſich ebenfalls in ſchöner Ausfüh⸗ 
rung ausgeſtellt. Wir erwähnen hier nur die vorzüglichen Tiſchler⸗ 
arbeiten von C. G. Eckhardt, unter welchen ſich z. B. ein Schreib⸗ 
ſeeretär von Nußbaum für 79 Thlr. befand; und eine kunſtvoll gear- 
beitete Gartenlaube von Fr. Aug. Rob. Junghändel. Ferner zog ein 
mächtiges Faß von circa 100 Eimer Inhalt von C. Wunderlich die 
Aufmerkſamkeit der Beſchauer auf ſich. Erwähnung verdienen auch 
die Kammarbeiten von Albert Weingart; die Bürſten arbeiten von 
von Eduard Leichſenring; die ſchönen Marmorplatten von J. 
Schilling und eine eigenthümmich conftruirte Wirbeltrommel mit 
Bandelier von Louis Krödel. — 

Berückſichtigt man das kleine Ausſtellungsgebiet, welches ſich 
nur auf die Stadt Zwickau und deren nächſte Umgebung beſchränkt, 
fo ift die Vielſeitigkeit der Ausſtellung ſehr anzuerkennen und die 
Ausſtellung machte ſowohl den Ausſtellern, wie der Ausſtellungs⸗ 
commiſſion, die die geſchmackvolle Gruppirung der Gegenſtände auf 
das Beſte ausgeführt hatte, alle Ehre, 


echniſche Muſterung. 


Photographiſches Bedrucken der baumwollenen, woenen, ſeidenen 
u. ſ. w. 3 wie des Holzes, Marmors und anderer Flächen; 
von Dragfuß und Werth in Paris. . 

Die Fläche, welche bedruckt werden foll, muß vorher mit drei, weiter 
unten angegebenen Flüſſigkeiten behandelt werden. Es darf übrigens nur 
derjenige Theil der Fläche, welcher gegen Licht empfindlich gemacht werden 
foll, mit diefen Flüſſigkeiten benäßt werden. Nach jeder Behandlung muß 
die Oberfläche, um welche es ſich handelt, vollſtändig abtrocknen, ehe man 
weiter operiren kann. 

Die erſte Flüſſigkeit wird bereitet, indem man 10, 20 oder 30 Grm. 


Kochſalz in Waſſer löſt, je nachdem die Intenfität der Wirkung gefteigert 
werden ſoll. Dieſe geſättigte Salzlöſung verdünnt man mit 100 Gramm 
deſtillirtem Waſſer. 3 

Die zweite Flüſſigkeit beſteht aus einer Löſung von 5, 10 oder 15 
Grm. ſalpeterſaurem Silbers in 100 Grm. deſtillirten Waſſers. Die 
Menge des ſalpeterſauren Silbers richtet fich nach der größern oder ge⸗ 
ringern Weiße der zu behandelnden Oberfläche. ` 

Iſt der Stoff nach der Behandlung mit der zweiten Flüſſigkeit voll⸗ 
kommen abgetrocknet, was natürlich im 
denſelben, ſobald er nicht ſelbſt Steifigkeit genug beſitzt, alſo z. B., wenn 
ein Stück Zeug bedruckt werden ſoll, auf eine vollkommen ebene, polirte 
und undurchſichtige Unterlage, und bedeckt das Ganze mit einer reinen, 
hellen Glastafel, welche mit Schrauben gegen die Unterlage gepreßt wird, 
damit der dazwiſchen liegende Stoff und das Muſter vollkommen glatt 
liegt. Hierauf ſetzt man das Ganze 5—60 Minuten der Einwirkung des 
Lichtes aus, je nach der Witterung. . 

Mit Rückſicht auf die mehr oder weniger helle Färbung der Flache, 
auf welcher das Bild entſtehen foll, fest man diefelbe dem zerſtreuten oder 
dem directen Sonnenlichte aus. Nachdem die Einwirkung des Lichtes 
lange genug gedauert hat, behandelt man die Fläche, auf welcher das Bild 
bereits ſichtbar ift, der Fixirung wegen, mit der dritten Flüſſigkeit. Dic- 
ſelbe beſteht aus 10, 20 oder 30 Grm. kryſtall. unterſchweſligfaurem Na⸗ 
tron, gelöſt in 100 Grm. deſtillirten Waſſers. Die Menge des unter- 
ſchwefligſauren Natron, ſowie die Dauer der Behandlung haͤngen von der 
beabfichtigten Färbung des Bildes ab. Man hat es übrigens in der Ger 
walt, wenn einige Stellen des Bildes zu dunkel erſcheinen ſollten, mit 
Cyankalium dieſelben heller zu färben. 

(Cosmos, Mai 1861. Nach Dinglers polyt. Journal.) 


Neue Methode zur Beftimmang der Gerbfäure von Karl Hammer. 
Es iſt bereits ſeit langer Zeit das Bedürfniß nach einer ſchnell ausführ⸗ 
baren, einfachen und genauen Methode, bezüglich der Beſtimmung des 
Gerbſtoffgehaltes in gerbſtoffhaltigen Materialien, vorhanden. 

Die von Karl Hammer vorgeſchlagene Methode baſirt ſich auf Fol⸗ 
gendes: Man beſtimmt zuerſt das ſpec. GeRicht einer Löfung, worin die 
Gerbſäure neben andern gelöſten Subſtanzen vorhanden. Hierauf entfernt 
man den Gerbftoff aus der Löſung, ohne einen andern der noch vorhan⸗ 
denen Stoffe zu entfernen oder einen neuen Stoff hinzuzufügen und be⸗ 
ſtimmt hierauf abermals das fper. Gewicht der nun vorhandenen Löſung. 
Aus der Differenz der beiden ſpec. Gewichtsbeſtimmungen kann man, nach 
empiriſch 91 50 ten Tabellen, die Menge des vorhanden geweſenen Gerb- 
ſtoffes ſogleich finden. b ; i 

Der Erfinder der Methode ſtellte fih demnach eine reine Gerbfäure 
dar und mit Hilfe derſelben zehn verſchiedene Löſungen, welche 1—10 
Gewichtsprocente Gerbſtoff enthielten. Mit Bezug auf die Bereitungs⸗ 
weiſe dieſer chemiſch reinen Gerbſäure, ſowie über alles Ausführlichere 
der Methode verweiſen wir auf die unten angegebene Quelle. Hier geben 
wir nur das Endreſultat dieſer Vorarbeit, die Tabelle wieder, welche die 
Dichtheiten der bereiteten 10 Löſungen bei 15 C., ausgedrückt durch das 
ſpec. Gewicht, angibt. 

Procente von reiner Spec. Gewicht bei 

Gerbſäure 15% C. 

1,0040 
1,0080 
1,0120 
1,0160 
1,0201 
1,0242 
1,0283 
1,0325 
1,0367 
10 1.0409 


Mit Hilfe dieſer Tabelle läßt ſich in jeder Löſung reiner Gerbſäure durch 
Ermittelung des ſpecifiſchen Gewichtes der Procentgehalt an Gerbfäure 
beſtimmen. . 8 . 

Ein von Mechanikus Niemann in Alfeld gefertigger Aräometer, wel: 
ches die fpec. Gewichte von 1 bis 1,0409 umfaßt, bietet große Bequem⸗ 
lichkeit für diefe Prüfungen. Die Scala gibt, ſtatt der pec. Gewichte, 
die entſprechende Procentzahl an. Die Zwiſchenräume zwiſchen den ein 
zelnen Procentzahlen find in 10 Theile getheilt, fo daß man noch Zehntel: 
Procente ableſen kann. Für den gewöhnlichen Gebrauch genügt ein 
Aräometer, deſſen Slala bis 5 Procente angibt und in Zehntel getheilt 
it. Bei dem Gebrauch hat man darauf zu achten, daß fih keine Luft: 
bläschen an der Spindel anſetzen, ſowie daß die Temperatur von 15° C. 
eingehalten wird. Sollte die letztere Bedingung nicht ganz erfüllt ſein, 
fo kann man die erhaltene Procentzahl corrigiren, indem man für je 5 
e a ann oder Erniedrigung ein Zehntel⸗Procent zu⸗ 
ügt oder abzieht. 

Um den Gerbſtof aus einer Löſung zu entfernen, bedient man ſich 
der thieriſchen Haut. Man weicht nämlich ein entſprechendes Stückchen 
bis zum Gerben vorbereitete Haut in Waſſer und wäſcht es jo lange aus, 
bis das Waſſer rein abtropft, ſpannt es dann auf einem Brette aus und 
läßt es bei geringer Wärme trocknen. Nach dem Trocknen verwandelt man 
dieſe Haut mittelſt einer rauen Feile in ein grobes Pulver und hebt leg- 
teres in gut verſchloſſenen Flaſchen auf. Für je 1 Gewichtstheil Ger 
ſtoff find 4 Gewichtstheile der pulveriſirten Haut nöthig. Kennt man den 
Gerbſtoffgehalt einer Löſung nicht, fo beſtimmt man das ſpec. Gewicht 
derſelben und beſtimmt aus der angeführten Tabelle den Gerbſtoffgehalt 
ſo, als wenn ſich keine andere Subſtanz in Löſung befände. Auf dieſe 
Weiſe konn man ſicher fein, daß nicht zu wenig Hautſubſtanz zugefügt 
wird. Hat man dies Hautpulver in der gehörigen Quantität abgewogen, 
fo wird es in reines Waſſer eingeweiht und in einem Tuche ausgedrückt, 
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Rof ung 


N Gerbſtoffgehalt von 0,8 Proc. an. 


damit nicht überflüſſiges Waſſer in demſelben bleibe und die Löſung verz 
dünne. Man wirft hierauf das Hautpulver in gerbſtoffhalige Löſung 
und ſchüttelt das Gemenge kurze Zeit, worauf der Gerbſtoff vollſtändig 
gefällt ift. Es kann nicht ſchaden, bei dieſer Operation die Löͤſung ſchwach 
zu erwärmen. Et 

Um den Gerbſtoff aus den gerbſtoffhaltigen Materialien in eine klare 
zu bekommen, ſo verfährt man wie folgt: A 
nden oder dal. kocht man im zerkleinerten Zuſtande mit Waſſer aus 
und erſchöpft ſie hierauf vollſtändig in einem bedeckten Trichter, durch 
wiederholtes Aufzießen der abgefloſſenen ſehr verdünnten Fluͤſſigkeit. Ge⸗ 
trocknete Pflanzenſäfte reibt man mit Waſſer zuſammen in einem Mörſer, 


filtrirt ſie durch Leinwand und waͤſcht den Rückſtand gut aus. Das Ma⸗ 


terial muß vor dem Auslaugen natürlich ftetd gewogen werden, ebenſo die 
erhaltene Löſung, damit man Anhaltepunkte für die ſpätere Rechnung hat. 
Der Einfachheit der Rechnung wegen ift es gut, das Gewicht der Löſung 
auf eine runde Zahl zu bringen. 

Mit dieſer Flüſſigkeit füllt man den zum Aräometer gehörenden Cu- 
linder an, ſenkt die Spindel hinein und läßt die Anzal der Gerbſtoff⸗ 
procente ab. In einen Glaskolben gießt man hierauf etwas mehr von 
der gerbſtoffbaltigen Flüſſigkeit, als zur Füllung des Cylinders nöthig ift 
und bringt die gehörige Quantität Hautpulver hinein. Man verſchließt 
hierauf den Kolben und ſchüttelt ihn tüchtig. Die von Gerbſtoff auf dieſe 
Weiſe befreite Löſung filtrirt man durch ein Tuch direct in den Cylinder 
des Aräometers und ſenkt die Spindel ein. Die durch diefe Einſenkung 
gefundene Zahl der Gewichtsprocente zieht man von der erſt erhaltenen 

ahl ab. 

Beiſpiel. Von einer Eichenrinde werden 40 Gramm abgewogen und 
vollſtaͤndig ausgelaugt. Die Löſung wiegt 500 Grm. Bei 15 C. gibt 
Niemann's Aräometer den ſcheinbaren Gerbſäuregehalt zu 1,7 Procent an. 
Es werden nun 200 Grm. der Flüſſigkeit abgewogen und mit 4 mal 1,7 gleich 
13,6 Grm. Hautpulver in der oben angegebenen Weiſe behandelt. Das 
Aräometer gibt nach der Entfernung des Gerbſtoffes einen ſcheinbaren 
Der wirkliche Gerbſtoffgehalt iſt alſo 
1,7—0,8 gleich 0,9 Gewichtsproc. 40 Grm. Eichenrinde enthalten alſo 
11,25 Grm. Gerbſtoff. Hat man kein Nieman'ſches Aräometer zur Hand, 


ſo beſtimmt man das ſpec. Gewicht der Löſung vor und nach der Entfer⸗ 
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nung des Gerbſtoffes, zieht die letztere Zahl von erſterer ab, addirt zu der 


Differenz die Zahl 1 und geht mit der ſo erhaltenen Zahl in die oben 
gegebene Tabelle. Unſere Quelle enthält übrigens noch eine von Zehntel⸗ 
u Zehntel⸗Procent Gerbſtoffgehalt gehende Tabelle, da es uns jedoch an 
Raum fehlt, können wir nur auf dieſelben verweiſen. (Journ. f. prakt. 
Chemie Bd. 81, S. 159, nach Wittſtein's Vierteljahrſchrift.) 

Aus London. — Mit Bezug auf das, was bereits in voriger 
Nummer über den Materialconſum bei dem Baue des Ausſtellungsgebäu⸗ 
des angeführt wurde, bringen wir hier noch einige fernere Angaben. Die Fläche 
des Fußbodens umfaßt 1,200,000 Quadratfuß und enthält an Material 
ein dem Eiſengewicht gleiches Gewicht. Mit den Brettern der Fußböden, 
welche zur Hälfte 7 Zoll und zur andern Hälfte 9 Zoll breit find, kann 
man, in der Länge eins ans andere gehängt, eine Strecke von etwa 600 
engliſchen Meilen oder 3,200,000 engl. Fuß belegen. Zu den Fenitern 
werden 600,000 Fuß Rahmen gebraucht, in welche 509 Tonnen Glasſchei⸗ 
ben eingeſetzt werden. Zum Befeſtigen des Glaſes ſind 50 Tonnen Kitt 
nöthig. Das Dach wird mit 600,000 Quadratfuß Filz gedeckt. Unter den 
noch weiter nöthigen Kleinigkeiten figuriren 200 bis 300 Tonnen Nägel 
und 600 Tonnen Farbe fehr anſtändig. Alles in Allem faßt der gigan- 
tiſche Induſtrietempel nicht weniger als 73 Millionen Kubikfuß und doch 
ſcheint diefer Raum noch nicht dem Begehr zu genügen. 


Engliſcher Kohlenhandel. — Die Geſammtanantität von Kohlen 
und Koks, welche aus den verſchiedenen Häfen Großbritanniens während 
des verfloſſenen Aprilmonats exportirt wurden, betrug 746,116 Tonnen 
Kohlen und 29,217 Tonnen Koks. Dieſe Quantität zeigt ein bedeutendes 
Anwachſen des Exports im Vergleiche mit früheren Monaten. Im Laufe 
des Aprils vermittelten 4,385 Fahrzeuge den innern und 2,979 Fahrzeuge 
den auswärtigen Kohlenhandel Großbritanniens. 

(Pract. Mech. Journ., Juli 1861.) 


Techniſche Gorrefpondenz. 
(Ohne berantwortlichlteit der Redaction.) 


Reutlingen, 25. i .— Die feit Kurzem beſtehende Web⸗ 
ſchule erfreut sich a fort gefteigerten ner und es iſt 
erfreulich zu ſehen, wie das junge Snffitut von Tage zu Tage einen bez 
deutendern Aufſchwung nimmt. . 

Die Zahl der Schüler iſt bereits auf 51 geſtiegen, davon kommen 
36 allein auf Württemberg und die übrigen vertheilen ſich auf Baden, 
Bayern, Heſſen, Sachſen und Preußen, auf die Schweiz, auf Frankreich 


und Norwegen. 

Die Anzahl der Webſtühle hat fih ebenfalls bedeutend vermehrt; es 
ſind jetzt nicht nur Stühle für Wolle und Baumwolle, ſondern auch für 
Leinen und Damaſt, ja ſeit neueſter Zeit fogar für Seide vorhanden und 
in Bezug auf die Muſter werden ſtets die neueſten und geſchmackvollſten 
Deſſins benutzt. . X 15 

Ein tüchtiger und gewandter Webermeiſter leitet die praktiſchen Uebun⸗ 
gen der Zöglinge, während ein Lehrer der Webekunſt, der zugleich Director 
der Anſtalt iſt, Vorträge über den theoretiſchen Theil der Webekunſt hält. 
Befondere Aufmerkſamkeit wird, von Seiten des Lehrers, den ſchriftlichen 
Arbeiten der Schüler gewidmet. Es beziehen ſich dieſelben auf die gehör⸗ 
ten Vorträge und ſie umfaſſen demnach die ganze Branche der Weberei. 


Dieſe ſauber geführten Arbeitshefte follen dem Schüler auf feiner prakti⸗ 
ſchen Laufbahn als Leitfaden und Rachſchlagebuch dienen. 

Für die Uebungen im Freibandzeichnen ift eine große Auswahl paſ⸗ 
fender Vorlegeblätter vorhanden, auch erhalten die Schüler gründliche 
Anweiſung im Entwerfen farbiger Muſter. Das Maſchinenzeichnen, inſo⸗ 
weit daſſelbe dem Weber nöthig ift, wird ebenfalls geübt. 

Die Webſchule hat ſich beſonders das Heranbilden von tüchtigen Fa⸗ 
brikanten zur Aufgabe geſtellt und gewiß dürfte ſie, mit Bezug auf dieſen 
Zweck, alles Mögliche leiſten. 


Wochenſchau. 


Weimar, 23. Juli. — Heute Vormittags 11 Uhr fand der feier⸗ 
liche Schlußact der zweiten thüringiſchen Gewerbeausſtellung ſtatt. Mit 
dieſem Acte war zugleich die Bekanntmachung der vom Preisrichteramte 
zuerkannten Prämien verbunden. 

Der Vorſitzende der Ausſtellungscommiſſion, Herr Baumeiſter Ernſt 
Kohl, eröffnete im großen Saale des Ausftellungsgebäudes vor einer zahl 
reichen Verſammlung die Feſtlichkeit durch eine herzliche Anſprache und 
theilte mit, daß die Prämien für dies Mal in drei Ehrendiplomen mit 
darauf gedruckten Medaillen beſtänden. Wirkliche Medaillen zu prägen 
habe man, der bedeutenden Koſten wegen, unterlaſſen. Der erſte Preis 
beſtehe demnach in einem Ehrendiplom mit der Medaille in Golddruck, 
der zweite in einem Ehrendiplom mit der Medaille in Silberdruck und 
der dritte in einem Ehrendiplom mit der Medaille in Bronzedruck. 

à 1252 Vertheilung der Diplome ſelbſt könne erſt in etwa 3 bis 4 Wochen 
attfinden. 

Hierauf ergriff Herr Profeſſor Stöckhardt aus Jena als Preisrichter 
das Wort und entwickelte in längerer gediegener Rede erſtens die Rechte, 
mit welchen die Preisrichter ihr Amt übernommen, zweitens die Grund⸗ 
ſätze, welche ſie bei der Vertheilung der Prämien befolgten und drittens 
at welchen fie durch Vertheilung der Prämien zu erreichen 
uchten. 

In Betreff der Rechte machte er darauf aufmerkſam, daß ſämmtliche 
Preisrichter von den Ausſtellern ſelbſt, als Vertrauensmänner, frei ge⸗ 
wählt wurden und — wir können dieſem hinzufügen, daß in allen thü⸗ 
ringiſchen Staͤdten fi) Comités der Ausſteller gebildet hatten, welche aus 
ihrem Kreiſe unparteiiſche Leute in Vorſchlag brachten. Aus den auf 
dieſem Wege Vorgeſchlagenen wählte dann die Ausſtellungscommiſſion 
ungefähr 50 Preisrichter aus den verſchiedenſten Theilen des Ausſtellungs⸗ 
bezirkes und erſuchte die betreffenden Regierungen, den Gewählten das 
Preisrichteramt anzutragen. 

In Betreff der Grundſätze, welche von dem Preisrichteramte befolgt 
wurden, hob der Redner bervor, daß zwar zunächft die Leiſtungen der 
thüringifhen Staaten berückſichtigt worden feien, doch nur im ſteten Hinz 
blick auf die Leiſtungen im geſammten deutſchen Vaterlande. — 

Den erſten Preis habe man nur ſolchen Leiſtungen zuerkannt, welche 
— nach allen Richtungen hin — d. h. nach Preis, en Maſſe 
u. ſ. w. als etwas Ausgezeichnetes und Vollkommenes hätten bezeichnet 
werden können. ; 

Den zweiten Preis habe man ſolchen Leiſtungen zuerkannt, welche im 
Allgemeinen als tüchtige, wichtige und preiswürdige anzuerkennen geweſen 
ſeien und den dritten Preis endlich allen den Leiſtungen, welche als gut 
bätten bezeichnet werden können, welche jedoch in Betreff ihrer Bedeutung 
nur nach gewiſſen Richtungen hin beſonders werthvoll ſeien. — In allen 
Fällen, in welchen die Preisrichter nicht ganz einig geweſen ſeien, habe 
man den niedrigern Preis gewählt, außerdem babe man diejenigen Gegen⸗ 
1 welche zu ſpät eingeſandt worden wären, nicht berückſichtigen 
önnen. 

Endlich ging der Sprecher noch zur Erörterung des Zweckes der 
Preiſe über. Dieſer Zweck liege hauptſächlich in der Anerkennung freier 
Männer über das Streben und die Fabrikate der Ausſteller. 

Durch den erſten Preis habe man die anerkennende Bewunderung, 
durch den zweiten die lobende Anerkennung und durch den dritten die Bez 
lobung aussprechen wollen und — verſicherte der Sprecher — es fei das 
5 Streben der Preisrichter geweſen, jedem Einzelnen gerecht zu 
werden. 

Es erfolgte nun die Verleſung der mit Prämien Bedachten, worüber 
wir nur mittheilen können, daß 28 Ausſteller den erſten, 132 den zweiten 
und 235 den dritten Preis erhielten. 

Nachdem Prof. Stöckhardt noch im Namen der Preisrichter für das 

ihnen geſchenkte Vertrauen gedankt batte, ergriff der Herr Miniſter von 
Watzdorf das Wort. Mit freudigem Ausdrucke betonte er, daß dieſe zweite 
thüringiſche Gewerbeausſtellung den Beweis geliefert habe, daß Thürin⸗ 
En in der Induſtrie dem übrigen Deutſchland ebenbürtig fei. Eine ber 
ondere Bedeutung komme aber dieſer Induſtrieausſtellung dadurch zu, da 
fie nicht von Seiten der Regierungen angeregt, ſondern in der Mitte der 
Gewerbevereine und aus privater Thätigkeit entſtanden ſei und — das 
könne man mit Recht ſagen — fie fei vollkommen gelungen. 

Se. königl. Hoheit, der Großherzog, habe ihm befohlen, den Mit 
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gliedern der Commiſſton für ihre anerkennungswerthe Thätigkeit zu danken 
und dem Vorſitzenden der Commiſſion auch ein äußeres Zeichen der An⸗ 
erkennung zu verleihen. Der Herr Miniſter überreichte hierauf Herrn Kohl 
das Ritterkreuz II. Klaſſe des Falkenordens und hiermit war der feſtliche 
Act geſchloſſen Dr. H. Hirzel. 


Vom Müchertiſch. 


Geometriſche Conſtructionslehre und Linear⸗Perſpective für Kunft: 
und Gewerbe, von C. F. C. Steiner. 2 Theile mit Atlas. 2. Aufl., 
bearbeitet vom Bauinſpector W. Hertel. Leipzig, Verlag von Emil 
Deckmann. 

Das vorliegende Lehrbuch der Linear⸗Perſpective ift ein anerkannt 
tüchtiges Werk und wird auch jetzt noch, neben ſo vielen andern über 
dieſen Gegenſtand erſchienenen Werken ſeinen Platz behaupten können. 
Offen müſſen wir aber geſtehen, den Inhalt des erſten Theiles hätten wir 
in andere Form umgegoſſen gewünſcht. Es fehlt in dieſem Theile der 
innere Zuſammenhang der behandelten Aufgaben und Löſungen, welcher 
hätte, trotzdem, daß das Buch rein praktiſche Zwecke verfolgt, beobachtet 
werden müſſen; es hätte durch eine andere Anordnung dem Lernenden das 
Eindringen in dieſen Theil der mathematiſchen Wiſſenſchaſten in etwas 
erleichtert werden können. 

Vor allem erſcheint uns der Begriff und der Zweck der Projectionen 
nicht klar und bündig genug entwickelt zu ſein. Nach unſerer Ueberzeu⸗ 
gung, die wir nach längerer Beſchäftigung mit dieſem Gegenſtande ge⸗ 
gewonnen, mußte ſich der Verfaſſer oder doch der Bearbeiter in der Lehre 
von den Projectionen der Methode anſchließen, welche die annalytiſche 
Geometrie befolgt. 

Von der Forderung ausgehend, daß mit Bezug auf die Beſtimmung 
des Ortes eines Punktes im Raume, eine einſeitige Begrenzung des Rau⸗ 
mes nöthig ſei, die durch die körperliche rechte Ecke erreicht wird, mußte 
die Beſtimmung der Lage des Punktes durch die Nothwendigkeit der Meſ⸗ 
fung feiner drei ſenkrechten Abſtände von den drei die rechte Körperecke bez 
grenzenden Ebenen dargethan werden. 

Auf dieſe Weiſe war die allgemeine Grundlage gegeben und es konnte 
auf derſelben der Fortbau geſchehen. Stetig fortſchreitend konnte dann 
die Darſtellung der Lage und die Veſtimmung der wirklichen Maße, der 
Linien, der Flächen, der Körperumgrenzungen im Raume mit Hilfe der 
Projectionen entwickelt werden. 

Der Raum erlaubt uns bier nicht, noch mehr auf die Erörterungen 
von Einzelheiten uns einzulaſſen, obſchon wir dazu Gelegenheit hätten; 
nur des Anhangs zum erſten Theile wollen wir noch in Kürze gedenken. 
Derſelbe dürfte überflüſſig geworden ſein, wenn der Herr Bearbeiter der 
neuen Auflage ſich beſtrebt hätte, den Stoff in etwas anderer Weife an⸗ 
zuordnen, als es geſchehen, denn jedenfalls profitirt der innere Zuſammen⸗ 
hang der vorgetragenen Lehren gar nichts durch Hinzufügung des Anhangs. 
Doch da er nun einmal vorhanden, ſo hätten wir wenigſtens gewünſcht, 
daß noch einige für die Praxis nicht unwichtige Conſtructionsmethoden 
mit aufgenommen worden wären. So vermiſſen wir z. B. die Ber, eih- 
nung der Ellipſe mit Hilfe eines in den Brennpunkten derſelben befeſtig⸗ 
ten Fadens, eine Art der Verzeichnung dieſer Linie, die febr praktiſch 
ift. Ferner hätten wir gern die wichtige Aufgabe der Rectification des 
Kreiſes noch mit einer einfacheren Löſung bedacht geſehen, denn die ans 
geführte Löſung iſt weder in Hinſicht der Methode, noch in Hinſicht der 
Genauigkeit zweckmäßig gewahlt. 

Der zweite Theil, die Linear⸗ oder ſogenannte Ocularperſpective entz 
haltend, zeichnet ſich durch das, was er bietet, vor vielen andern Werken, 
welche denſelben Gegenſtand behandeln, auf das Vortheilhafteſte aus. Die 
Entwicklung iſt klar, faßlich und reich an einzelnen durchgeführten Bei⸗ 
ſpielen. Beſonders beachtenswerth aber iſt der Inhalt des §. 17 u. f., 
worin der Verfaſſer den Begriff des Sehwinkels und Sehkreiſes entwickelt, 
eines Gegenſtandes, deſſen in andern Lehrbüchern, fo z. B. Eytelweins 
bekanntem Werke, nur vorübergehend, flüchtig gedacht wird. 

Als Zugabe ift noch die Lehre der geomettiſchen und perſpectiviſchen 
Schlagſchatten beigefügt und durch zwei Tafeln Abbildungen erläutert. 
Die Verlagsbuchhandlung hat übrigens für gute Ausführung der beige⸗ 
gebenen zablreichen Abbildungen Sorge getragen und es dürfte daher auch 
in dieſer Beziehung dem Lernenden zu empfehlen ſein. 

Th. Schwartze, Techniker. 


Briefkaſten. 


Herrn P. J. G. in Elberfeld. So viel wir aus directen Nach⸗ 
richten wiſſen, befinden ſich die die deutſchen Koloniſten in Suͤdrußland 
der Mehrzahl nach ganz wohl. Die Leute follen wirkliche Muſterwirth⸗ 
ſchaften gegründet haben. Pe 

Herrn M. T. in Ulm b. W. Wir können, ohne genaue Kennt⸗ 
niffe der beſtebenden Verhältniſſe, nicht die Verantwortlichkeit übernehmen, 
Ihnen in dieſer Sache einen Rath zu ertheilen. 


Alle Mittheilungen, inſofern fie die Verſendung der Zeitung und deren 


Inſeratentheil betreffen, beliebe man an Gebr. Baenſch, 


für redactionelle Angelegenheiten an Dr. Heinrich Hirzel zu richten. 


Verlag der Gebr. Baenſch in Leipzig. — Für die Redaction verantwortlich Dr. F. Hirzel. — Druck von Ferber & Seydel in Leipzig. 


Literarische Anzeigen. 


Verlag von C. Gassmann in Hamburg, Neuerwall 46. 
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Soeben ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Neue Muster-Alphabete für Lithographen, Kalli- 


graphen, Maler, Graveure etc. von-August Köhler. 1. Heft. 
Verzierte Cursiv- Schrift. — Quer 4. In Umschlag. Preis 
15 Sgr. 

Der im Schriftfache wohl renommirte Künstler, beginnnt mit 
obigem Hefte eine neue Sammlung reich verzierter Alphabete, 
welche sich durch geschmackvolle Ausführung und Praktischer 
Brauchbarkeit empfehlen und in den sich dafür interessirenden 
reinen gewiss Beifall finden werden. Jedes Heft wird einzeln 
verkauft. 


Verlag von Theobald Grieben in Berlin. 
= Binnen wenigen Monaten drei starke Auflagen! = 
So eben erschien die dritte, gänzlich umgear- 
beitete, sehr vermehrte und mit Illustrationen 
geschmückte Auflage vom 


Handbuch der Photographie auf Collodion. Von 
Paul E. Liese gang, Herausgeber des,, Photograph. Archivs“. 
1 Thlr. 15 Sgr. 

Dasselbe enthält die Darstellung positiver und negativer Bilder 
auf Glas, positiver Copien auf Papier, der Stereoscopbilder, Visiten- 
karten- und lebensgrossen Portraits, nebst verschiedenen Para- 
graphen über das Licht, Beleuchtung und Atelier, und eine Defi- 
nition der photographisch-chemischen Vorgänge; ausserdem die 
Beschreibung mehrerer Methoden, die Panotypie, eine neue Colorir- 
methode, Bilder auf Email- und Eisenplatten etc. etc. 


Novitäten von 
H. Klemm's literarisch-artistischer Anstalt & Verlagshandlung 
in Dresden, zu haben in allen Buchhandlungen. 


Der kleine Stallmeister. Theoretisch-praktische 
Regeln der Reitkunst, nebst allen beim Umgange mit Pferden 
erforderlichen Wissenschaften. Mit vielen instructiven Ab- 
bildungen. 6. sehr vermehrte Auflage. Preis 1 Thlr. 


Die Hufbeschlagekunst nach den neuesten 
Grundsätzen, unter Bezugnahme auf die neuen Hufeisen mit 
abnehmbaren Einsatzstollen. Preis ½ Thlr. 


Lehrbuch der nothwendigsten kaufmännischen 
Wissenschaften des Handwerkers, von S. Löwinsohn und 
Heinrich Klemm. Preis ¼ Thlr. 


Zeitgemässe Vorschläge zur Hebung des Gewer- 
bestandes durch wohlorganisirte freie Associationen. Gekrönte 
Preisschrift von Albert Döll. 2. Auflage. Preis ½ Thlr. 


Briefe zweier Handwerker. Wichtige Vor- 
schläge, Aufschlüsse und Belehrungen über den deutschen 
Gewerbestand. Gekrönte Preisschrift von Dr. Victor Böh- 
mert. Preis ½ Thlr. 


Sängerlust. Eine Sammlung von 202 der schön- 
sten vier- und fünfstimmigen Männergesänge. Mit Angabe 
der Tonarten und Componisten. Preis 12 Ngr. 

Aesthetik der Damen - und Herren - Toilette, 
Allgemeine Regeln der wahren Schönheit, des feineren 
Geschmaks und der Farbenharmonie in Kleidung, Putz und 
Schmuck, von H. Klemm jun. Preis / Thlr. 


Bekanntmachungen aller Art. 


Die Maschinenbau - Anstalt 


von 


H. Haeiner in Chemnitz 


empfiehlt ihre patentirten Zwirnmaschinen zur Erzeu- 
Sung von Schussspulen für Strumpf-, Tuch- und Baumwoll- 


2 
> 


ten Auftraggeber. 
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Fabrikation, welche nach Verlangen, in allen beliebigen Grös- 
sen und Stärken angefertigt werden können. 

Ferner Schuss- und Ketten- Spulmaschinen nach 
neuestem System — mit stehenden Spindeln, ganz von Eisen, 
gut und solid gebaut, wo Schuss und Kette zugleich abge- 
wickelt werden kann, nämlich: auf der einen Seite Schuss, 
auf der andern Seite Kette, oder auf zwei Seiten Schuss, oder 
auf zwei Seiten Kette, ganz nach den Wünschen der geehr- 
Diese Maschinen können nach Wunsch von 
24—100 und noch mehr Spindeln angefertigt werden, sowie 
alle in das Fach der Weberei einschlagenden Ge- 
genstände. 


Papierwaage Nr. 1 a. Briefwaage Nr. 2. 


F. R. Poller in Leipzig, 


Mechaniker und Optiker, 


empfiehlt hiermit seine weitverbreiteten Papier- und Brief- 
Waagen, nach Zollpfund, engl., holländ. und russ. Gewicht. 
Papierwaagen: Nr. 1, la 1b, 2 
wiegend bis: 150, 120, 80, 80, 

d, Reise-Papierwaagen zu 480 und 500 Bogen, 50 ®©. 
Briefwaagen: Nr. 1, 1a, 2, 2a, 3, 4, 5, 6, 7, 8 
wiegt bis: 5,5, 8, 8, 8, 8, 16, 16, 16 Lth, 1 © 
ist getheilt in: $ ir 4 10 20 2% 20 20 210 10 Lth - 

Nr. 4, 6—8, sind mit französ. Grammgewicht versehen. 

Ausserdem hält derselbe Lager eigenen Fabrikates in nur 
bester Qualität, von Garnsortir-, Gold- und Juwelen- 
Waagen; f. Waagen für Gold und Silber bis 100 F Trag- 
kraft, aller Arten Waagen und Gewichte für Apotheker und Kauf- 
leute etc. — von feinen Reisszeugen in 40 Nummern und deren 
einzelne Bestandtheile, worunter besonders die seit 1819 be- 
kannten Poller'schen feinen Reissfedern, Massstäbe, Trans- 
porteure, Stangenzirkel, Storchschnäbel, Sonnensextanten; — 
Bandmasse von 2—1 50“ Länge; Nivellen, Orientir- und Berg- 
Boussole, Nivellir- und Boussole - Instrumenten, Messketten, 
Messtische und Kippregeln, so wie alle dergl. Artikel für 
Zeichner, Architecten und Geometer; Knopfmaase mit engl. 
und französ. Linienmaass, Schubluren, Fadenzähler etc.; sowie 
ferner alle optischen Hülfsmittel als Brillen, Lorgnetten, Opern- 
gläser, Fernröhre, Loupen ete, 


Robert Thümmel 
in Leipzig, 
Posttrasse Nr. 7, 
empfiehlt 
feuerfeste Cassa-Schränke 
in allen Grössen und unter jeder 


Garantie, 
10 


Das allgemeine landwirthschaftliche und technische 
Industrie-Comptoir und generelle Auskunfts-Bureau 


Wilh. Schiller & Comp. in Görlitz, 


Preussisch-Schlesien. 

Unser Geschäfts- Programm, welches Erwerbsquellen 
für Bemittelte und Unbemittelte bietet, versenden wir auf 
portofreies Verlangen unentgeldlich und franco. — — — 
Die unten folgend angegebenen Nummern sind die 

Nummern dieses Programms. 
7. Rationell - praktische Anleitungen: 

Das Sauerwerden aller Biere 
besonders auch der Lagerbiere — in ganz gewöhnlichen Kel- 
lern etc., ohne besondere Vorrichtungen, Eis etc., in jeder 
Jahreszeit entschieden zu verhüten und dasselbe alsbald, wenn 
es beliebt, kräftig, glanzhell, schäumend und wohlschmeckend 
erscheinen zu lassen, was pro Tonne etwa ein paar Silber- 
groschen kostet und wodurch alle die sehr fraglichen Be- 
mühungen: „saures Bier wieder süss, wohlschmeckend und 
lebensfähig zu machen,“ von selbst unnöthig werden, obwohl 
die besten Ausführungen dieser Art, einschliesslich aller dafür 
ausgebotenen Mittel, auch beifolgen. Diese Anleitung umfasst 
überhaupt eine Menge auf Vernunft und Erfahrung gegründete 
Rathschläge für die Bierwirthschaft. Abgegohrenes Bier ist 
ebenfalls, sowohl auf Fässern wie auf Flaschen, in 24 Stunden 
sonnenklar zu machen. 

Honorar nur 3 Thlr. = 6 Fl. = 12 Fros. 

Diejenigen, welche bisher eine Vorschrift über „Bierbe- 
handlung“ im Manuscript von uns erhielten, wollen sich zur 
Gratis-Empfangnahme dieser nunmehr in Brochüre erschiene- 
nen, sehr erweiterten Anleitung melden. 

Ebenso werden auch bereits die sehr wesentlichen Ver- 
besserungen und Nachträge zu den Vorschriften über: 

Spiritusentfuselung und Liqueur- (3 Thaler), 

Tinten-, Siegellack- (jedes 3 Thaler, zusammen 5 Thlr.), 

Glanzwichs-, Wagenfett- (à 10 Thaler und 6 Thaler), 

Schnell-Essigsprit- (è 10 Thaler, à 15 Thaler), 

Hefen-Fabrikation (& 6 Thaler), 

Oelreinigung (à 10 Thaler), 

Kunstwäscherei à (3 Thaler) etc. etc. 
wie solche sich in jeder Beziehung 1860 und bis dato ergeben 
resp. kundgegeben haben, ausgegeben und resp. gratis ver- 
sandt — wie dies auch ferner alljährlich geschehen wird. — 
Interessenten, welche übersehen werden sollten, wollen sich 
gefälligst franco melden. — — Die oben hintengenannten Ho- 
norarbeträge sind für die Vorschriften selbst — nicht etwa 
für die Nachträge etc., welche nichts kosten. 

8. Gährungsmittel für Branntwein- 


brennereien. 
Durch dieses ganz neue, entschieden zuverlässige, sehr 
billige, stets in ein paar Stunden — ohne Malz — herzu- 


stellende, 3 bis 4 Wochen haltbare Gährungsmittel, hat man 
es unter jeden Umständen in der Gewalt, allen in der Maische 
(Getreide- oder Kartoffel-) enthaltenen Zuckerstoff vollständig 
zu vergähren und diejenige höchste Spiritusausbeute zu er- 
zielen, welche nach rationoll- praktischen Principien erzielt wer- 
den kann. Ein Quantum, was circa 18 Zollpfund bester Press- 
hefe vertritt, kostet etwa 1 Thaler oder 1% Gulden. — — 
Mit der sehr speciellen Vorschrift zur Bereitung dieses Gähr- 
mittels, geben wir noch ein Mittel in die Hand, jeder Schaum- 
gährung vorzubeugen, auch wenn die sonst gewöhnliche Bren- 
nerei-Kunsthefe in Anwendung bleibt, sowie auch letztere in 
Bezug auf die diesjährige, die Gährung erschwerende Be- 
schaffenheit der Kartoffeln so zu bereiten, dass die Vergäh- 
rung eine gelungene zu nennen ist. — Honorar 20 Thlr. Pr. 
Courant = 40 Fl. — 80 Fres. 
9. Melasse-Brennereien 

erhalten von uns Vorschrift zu einem Gährungsmittel, 
welches eben so billig wie das obige, und ebenfalls schnell 
ohne alle Umstände und ohne Malz zu bereiten ist. Mit- 
telst demselben wird jedes Atom von Zucker in Weingeist 
verwandelt und der Spiritus erhält sogar noch eine sehr an- 
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genehme Beschaffenheit. — Honorar 30 Thlr. Pr. Courant 
60 Fl. — — Dieses Gährungsmittel ist überhaupt eine vor- 
treffliche Hefe zur Vergährung aller zuckerhaltigen Substanzen, 
z. B. bei der Wein- und Bierfabrikation, aber auch bei der 
Bäckerei, da es sehr weiss und zart ist, sich auch mehre 
Wochen hält. 

41. Orient. Anis-Mastix-Tinctur, 
von welcher ein Esslöffel ‚voll genügt, um ein Glas dieses 
köstlichen, sehr gesunden, kühlenden, milchweissen Getränkes 
herzustellen. Für Sommer-Restaurationen etc. etwas Vortreff- 
liches, Honorar 3 Thlr. = 6 Fl. = 12 Fres. 
42. Genaue praktische Anleitung zur Bereitung des feinsten 

Brust-Syrups 

aus Malz, Zwiebeln, Rettig, Mohrrüben ete. — Die Bereitung 
dieses Syrups ist sehr einfach und man kann solchen sich mit 
Leichtigkeit auf Jahr und Tag für ein Billiges herstellen, ge- 
wiss aber ebenso glückliche Kuren damit machen, wie mit an- 
deren mehr als zehnmal so theuren Fabrikaten dieser Art, da 
ein Unterschied nur hauptsächlich im Etiquett liegt. — Die 
Bereitung zum Wiederverkauf ist höchst lukrativ! Honorar 
3 Thlr. = 6 Fl. = 12 Fres. 

59. Cognacöl, Weinöl (Oenanthät er) 
so wie alle die verschiedenen ätherischen Oele aus Kräutern, 
Pflanzen, Wurzeln, Kernen, Trestern, Drusen ete., über einen 
sehr einfachen und billigen Apparat, im Kleinen wie im Gros- 
sen zu bereiten und bei viel Quantität doch die feinste Quali- 
tät zu erzielen, so wie auch die geeigneten Nebenproducte zu 
gewinnen und die Verfälschung der ätherischen Oele ziemlich 
genau nach Procenten nachzuweisen. — Honorar 10 Thlr. — 
20 Fl. = 40 Fres. 

61. Die ganz einfache Fabrikation der Kartoffel- 
Stärke, wie sie sich im kleinsten wie im grössten Maasstabe 
leicht und billig, ohne grosse Räumlichkeit und Einrichtung 
ausführen lässt. Diese Vorschrift ist namentlich den kleineren 
und grösseren Landwirthschaften sehr warm zu empfehlen, 
Die Kartoffel wird sodurch dem Verkaufspreise gemäss in Geld 
gesetzt und das Viehfutter bleibt der Wirthschaft umsonst. — 
Die Arbeitskräfte, welche im Winter disponibel, werden eben- 
falls verwerthet, resp. bethätigt und für den Sommer gewon- 
nen, sowie das Zugvieh, was sonst neben Wagen und Geschirr 
auf der Strasse bei dem Verfahren der Kartoffeln herunterge- 
schlagen wird, der Ruhe und Pflege geniesst und für die Ar- 
beitszeit gekräſtigt wird. Diese Anleitung nebst genauer 
Zeichnung, ist streng nach den besten praktischen Ausführun- 
gen, welche wir die letzten Jahre speciell beobachteten. — 
Honorar 5 Thlr. = 10 Fl. = 20 Fres. 

62. Die kurzgefasste aber dennoch specielle Vorschrift 
zur Bereitung des Kartoffel-Syrups, wie solche im kleine- 
ren oder grösseren Maasstabe, rasch, billig und zuverlässig — 
ohne grosse Umstände und Einrichtungskosten — auszuführen 
ist. Dieser so bereitete Syrup ist sehr rein und haltbar, so 
dass derselbe, namentlich zur Wein-, Likör- und Bier-Verede- 
lung und Bereitung, so wie zu jedem sonstigen Verbrauche 
vortrefflich ist, — Die Bereitung dieses Syrups bietet beson- 
ders unbemittelteren, arbeitsamen Familien einen guten und 
bequemen Erwerb, — — Honorar 3 Thlr. = 6 Fl. = 
12 Fres. £ 


66. Rum-Essenz 
in vortrefflicher Qualität in eben derselben Weise herzustel- 
len, wovon das preuss. Quart = 2?/, Zollpfund etwa ½ Thlr. 
= 1, Fl. kostet und stets gern mit 1 bis 1!/⁄, Thlr. bezahlt 
wird. — Honorar 10 Thlr. = 20 Fl. = 40 Fres. 

67. Mittheilungen der beliebtesten Beitzen für Cigarren 
und Schnupftabake, als: Natchitoches, Doppel-Mops, Hol- 
länder, Sedlitger, Albanier ete. — Nicht nur für Fabrikanten, 
sondern für jeden, der mit solchen Artikeln handelt, höchst 
wichtig, da uhkräftig gewordene Waare hiernach auf sehr ein- 
fache und billige Weise wieder in den angenehmsten Zustand 
zu versetzen ist, — — Honorar 3 Thlr. — 6 Fl. = 12 Fres, 
68. Specielle und praktische Vorschrift zur einfachen und 

billigen Anfertigung von 

Senf, Mostrich, Mustard, Moutarde, 


vom Naturell bis zu den feinsten und pikantesten Sorten. — 


Die Bereitung des Mostrichs ist ebenso einfach als gewinn- 
bringend und jedem anzuempfehlen, der auch nur etwas davon 
verbraucht; zumal man auch dabei genau seinen eigenen resp, 
den Geschmack der Oertlichkeit berücksichtigen kann. Unbe- 
mittelte können dieses Fabrikat leicht im Detail (hausirend ete.) 
absetzen, da der Verbrauch schon ein allgemeiner zu nennen 
ist. — Honorar 2 Thlr. = 4 Fl. = 8 Fres. 

73. Für Seifensieder, Lichtefabrikanten: das Härten 


der gewöhnlichen Talglichte, sodass sie den Stearin-‘ 


lichten ganz ähnlich sind und angenehm und sparsam verbren- 
nen. — Honorar 3 Thlr. = 6 Fl. = 12 Fres. 

74. Die Bleiweiss- oder Zinkweiss- Auflössung 
ganz einfach, fast kostenlos, ohne jegliches Reiben zu bewerk- 
stelligen, so, dass das Fabrikat dem sorgfältigst geriebenen oder 
aus den grösseren Fabriken bezogenen und resp. mit den 
theuersten Maschinen bereiteten nicht im Entferntesten nach- 
steht, und wobei ein Mann täglich viele Centner fix und fertig 
macht. — Dazu gratis, wie man umgeschlagenes Zinkweiss 
wieder herstellt. — Honorar 10 Thlr. = 20 Fl. = 40 Fres. 

75a. Einen sehr hellen und rasch trocknenden Leinöl- 


Firniss auf eine viel einfachere und billigere Weise als bisher . 


zu bereiten, wobei noch ein vortreffliches Nebenprodukt — 
Glaserkitt — gratis gewonnen wird, welches wenigstens so 
viel Werth hat, dass der Firniss nicht mehr kostet, als das 
verwendete Leinöl. — Honorar 5 Thlr. = 10 Fl. = 20 Fres. 

75 b. Leinöl-Firniss ohne Silberglätte billig, rasch trock- 
nend, der Gesundheit gar nicht nachtheilig und ohne alle Um- 
stände zu bereiten. — Honorar 3 Thlr. = 6 Fl. = 12 Fres. 

75 c. Leinöl-Firniss auf kaltem Wege herzustellen, wel- 
cher eben so rasch trocknet und überhaupt dieselben Eigen- 
schaften hat, wie der gekochte. — Honorar 5 Thlr. = 10 Fl. 
= 20 Fres. 

75a. b. c. zusammen 10 Thlr., wenn auch nach und nach 
bezogen. 

76. Eine verbesserte Politur, welche sehr rasch Grund 
giebt und vortrefflich steht, nebst Politur-Spiritus vorzüglich- 
ster Beschaffenheit zu bereiten. — Honorar 3 Thlr. = 6 Fl. 
= 12 Fres. 

77 a. Einen sehr schnell trocknenden Lack, ganz hell, 
das Zollpfund für circa 5 Silbergroschen — 25 Neukreuzer, 
leicht herzustellen. — Honorar 3 Thaler = 6 Fl. 

77b. Den sehr feinen, berühmten Gebirgslack anzufer- 
tigen, welcher die lackirten Gegenstände wie polirt erschei- 
nen lässt. — Honorar 3 Thlr. = 6 Fl. a. und b. zusammen 
5 Thaler. À 

77 c. Die vorzüglichsten und doch verbältnissmässig billig- 
sten Fussböden-Lacke — auch für feuchte Parterre-Zim- 
mer — in allen den beliebten Farben, mehrjährig erprobt. — 
Honorar 5 Thlr. = 10 Fl. = 20 Fres. 

73. Terra de Sienna leicht, schnell und billig auf 
chemischem Wege aufzulösen und zu präpariren. — Honorar 
3 Thlr. = 6 Fl. = 12 Fres. 

79. Schnelle und billige Bereitung des Siccativ's oder 
der Trocknentinctur. — Honorar 3 Thlr. — 6 Fl. = 12 Fres. 

Die letzten 6 Vorschriften, als: Nr. 74. 75. 76. 
77. 78. und 79., geben wir zusammen für 30 Thlr. = 60 Fl. 
= 110 Fres. A 

81. Ganz neu erfundene Methode der Brauer-Pech- 
Fabrikation aus gewöhnlichem amerikanischem Harze (Co- 
lophonium), ohne weitere Vorrichtung, in einem gewöhnlichen, 
eisernen Kessel, Kasserol, Grappen etc. ete., daher jeder Brauer 
sich damit befassen sollte, diesen wichtigen Gegenstand selbst 
zu bereiten. — Honorar nur 3 Thlr. = 6 Fl. = 12 Fres. 


82. Wein- Spiritus- und Essig-Couleur 
auf eine sehr einfache Art aus vegetabilischen Stoffen zu be- 
reiten, welche den zu färbenden Flüssigkeiten eine ausseror- 
dentlich schöne, bis tief gelbbraune Farbe ertheilt und die- 
selben zugleich glänzend klärt. Von dieser Farbe kostet das 
Zollpfund (feste Masse in Papier zu verpacken) etwa 21/, Sgr. 
= 10 Neukreuzer, und man kann damit ca. 200 Quart oder 
über 400 Zollpfund Flüssigkeit schönstens färben. — Die Vor- 
schrift zur Bereitung dieser Farbe geben wir für ein Honorar 
von 5 Thlr. = 10 Fl. = 20 Fres. 
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83. Die Essigaale aus den Essigapparaten (Bildnern, » 
Ständern ete.) — sie mögen gefüllt sein mit was sie wollen — 
sofort durch ein kostenloses, vegetabilisches Mittel, welches 
den Process und Betrieb durchaus nicht stört oder die Waare 
unangenehm macht — zu entfernen. — Honorar 5 Thlr. = 
10 Fl. = 20 Fres. 
A 84. Ein Essigferment ohne Umstände aus gesündestem 
Pflanzenstoff zu bereiten, welches durchaus gar nichts kostet, 
indem es in überwiegendem Maasse sofort Spiritus repräsentirt, 
dann aber durch seine Thätigkeit zu den höchsten Resultaten 
hilft, welche sowohl im Verhältniss zur Alkoholhaltigkeit des 
Essiggutes erzielt werden können, als auch nach einer höheren 
Essigspritstärke hin (z. B. 4-, 5-, 6fach etc. 60, 75, 90 Gran 
Kalisättigungskapacität), erzielt werden sollen. — Die Sache 
ist so naturgemäss, dass Jeder die Mittheilung sogleich mit 
grösstem Vertrauen begrüssen wird. — Eine Verschleimung 
der Apparate oder ein sonstiger auch nur geringster Uebel- 
stand wird durch die Anwendung, — welche auch beliebig 
wieder ausfallen kann — nicht herbeigeführt. — Honorar 
5 Thlr. = 10 Fl. = 20 Fres. 


; 85. Nordhäuser Korn 

den echten (nicht den künstlichen), aus gewöhnlichem Kar- 
toffel-, Rüben- oder Getreide-Spiritus, über jeden einfachen 
Destillir-Apparat (Blase) herzustellen, was pro Eimer einige 
Silbergroschen kostet. — Honorar 10 Thlr. = 20 Fl. = 
40 Fres. 


86. Veredelung des ordinären Spiritus 
oder aus dem gewöhnlichen Kartoffel- oder Rübenspiritus auf 
eine ganz neue, einfache und leichte Art über jeden gewöhn- 
lichen Destillir-Apparat (Blase) den schönsten 

Natur- (Wein-) Sprit 
herzustellen, welcher jeder Anforderung bei der Rum-, Arac-, 
Cognac- und Weinbereitung entspricht und jeden anders be- 
reiteten an Reinheit und Annehmlichkeit übertrifft. — Honorar 
5 Thlr. = 10 Fl. — 20 Fres. 

91. Parfümirung der Seifen (Toiletten-Seifen) 
auf kaltem Wege, nebst Vorschrift zu Transparentseifen etc. 
Die Bereitung solcher Artikel ist sehr lukrativ, erfordert durch- 
aus keine besonderen Vorkenntnisse, keine kostspielige Ein- 
richtung und grosse Räumlichkeit, wesshalb dieselbe ein Neben- 
geschäft für Detaillisten und Hausirer bildet. Unsere Anlei- 
tung ist sehr vollständig und deutlich und enthält die neuesten 
und vorzüglichsten Recepte, welche bisher meistens noch Ge- 
heimniss — auch selbst für routinirte Fabrikanten sind. — 
Honorar 3 Thlr. = 6 Fl. (incl. Nr. 43). 

93. Die Kunst dem „Kaffe ein hochfeines Aroma‘, 
sowie eine ausgezeichnete Farbe und glänzende Kläre beim 
gewöhnlichen Kochen zu geben. wobei noch ½ Kaffee erspart 
wird. — Honorar 1 Thlr. = 2 Fl. —4 Fres. 

94. Die neueste und vortheilhaſteste Fabrikation der Wei- 
zen-Stärke wobei der Kleber zugleich in die höchste Benutz- 
ung zu ziehen ist, so dass gegen jede andere Bereitungsart ein 
grösserer Gewinn herauskommt. Diese Vorschrift nebst Zeich- 
nung lernt das ganze Verfahren ebenso speciell als praktisch 
und in gediegener Kürze. — Honorar 5 Thlr. = 10 Fl. — 
20 Fres. 


Unser Geschäfts- Programm, welches Erwerbs- 
quellen für Bemittelte und Unbemittelte bietet, senden wir 
auf portofreies Verlangen franco — Siehe auch vorigen Jahr- 
gang dieser Zeitung. 

Praktische Mittheilungen honoriren wir stets gern ange- 
messen ete. 

Alle Honorarbeträge entnehmen wir auf Wunsch auch 
nach den k. k. österreichischen Staaten durch Postvor- 
schuss, welches jetzt billig und für die resp. Entnehmer 
das Bequemste ist. 

Auch können alle unsere Sachen auf Buchhändler- 
wege von Herrn Otto Klemm in Leipzig bezogen werden. 
Das allgemeine landwirthschaftliche und technische Industrie- 
Comptoir (Wilhelm Schiller & Comp.) in Görlitz, 

Preussisch Schlesien. 


` 


erhielt bis zur 5. Klasse 59. Königl. Sächs. Landes-Lotterie 


J. A. Pöhler's 


Katharinenstrasse Nr. 7, 


folgende höhere Gewinne in seine Collection, als auf 
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8080 10,000 
16452 10,000 
18986 10,000 
38332 10,000 
58008 10,000 
41406 8,000 
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6300 5,000 
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11833 5,000 
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9203 4,000 
13960 4,000 
51080 4,000 
29245 3,000 


-~ otterie-Collection in Leipzig 


77 


” 


22 


64 


00 Thr, 


grosse Anzahl Gewinne von 2000, 1000, 400 und 200 
Thalern etc., darum erlaube ich mir die Bitte, mich mit 
Abnahme von Loosen zur bevorstehenden Lotterie zu beehren, 
ich werde stets bemüht sein, alle werthen Aufträge auf's 
Pünktlichste auszuführen. 


Die Maschinenbauanstalt 


von ` 

a 3 0 i Gl; hi 
Carl Klinger in Glauchau 
liefert unter Garantie der Zweckmässigkeit, solider Construction 
und Ausführung Dampfmaschinen nach Zweck- und den 
Localitäten entsprechenden Constructionen, Pump- und 
Walzwerke, Wasserräder von Gusseisen, Schmiedeeisen 
oder Holz, auch in Verbindung von Holz und Eisen, mit be- 
sonderer Berücksichtigung des grossmöglichsten Nutzeffects 
des zu Gebote stehenden Wassers, Triebwerke und 
gangbare Zeuge bis zu den grössten Dimensionen, 
Appretur-Maschinen, als: holländische Mangeln, Krapp- 
Wasch-, Schleuder-Trocken-Maschinen etc. Sengvorrichtungen, 
hydraulische Pressen und Schraubenpressen, Mühlen- 
Anlagen, compl. mit allem Zubehör nach deutschem, ameri- 
kanischem und Wiener System, Brodbäckerei-Einrich- 
tungen nach grösserem Umfange mit Knetmaschinen und 
Zubehör, Parbeholz-Raspeln, Cochenille-Reibma- 
schinen etc. etc. 


Die Fabrik eiserner feuer- und diebessicherer 
Geld-, Bücher-und Documentenschränke, Chatoullen 


und Comptoirthüren 
von 


Chr. Bötticher in Halle a. S. 


hält fortwährend Lager von 
Geldschränken u. s. w. nach 
æ den neuesten und besten, als 
IB auch eignen Constructionen 
olid und dauerhaft gearbei- 
et, bewährt bei der grossen 
Feuerprobe im Jahre 1855 
hierselbst, und liefert solche 
auf Bestellung je nach Zeich- 
nung oder Angabe der 
Grösse in Zeit von 4— 8 Wo- 
chen zu d. billigsten Preisen. 


Preiscourante stehen auf Verlangen gern zu Diensten. — 


Das Pechsiederei-, 
Speditions und Commissions-Geschäft 


6. A. Bauer & Co. 


in Schwarzenberg im sächsischen Erzgebirge. 
Begünstigt durch unsere Lage in einer der waldreich- 
sten Gegenden Sachsens sind wir im Stande die besten 
Harze leicht zu erlangen und daraus alle Sorten Bier- und 
andere Peche von bester Qualität fertigen und zu den 
billigsten Preisen liefern zu können. Š 
Unser Etablissement, in“ welchem sich das Speditions- 
und Commissionsgeschäft befindet, ist durch die unmittel- 
bare Nähe des Bahnhofes Schwarzenberg, mit welchem es 
durch ein Bahngleis verbunden ist, auf's Günstigste ge- 
legen, so dass es uns möglich ist, alle Güter rasch und 
billig weiter zu befördern oder längere Zeit lagern zu können. 


Das Speditions-Geschäft 


E. Peltzer & Comp. in Bremen. 


Regelmässige Beförderung von Waaren nach 
a) Baltimore, Philadelphia, New- 
; Orleans etc. 

per Dämpf. und Segelschiffe erster Classe. 

Für nicht plombirte Güter nach Oldenburg, Ost- 
friesland etc. ist unsere Adresse: 
E. Peltzer & Comp. in Sebaldsbrück, 
pr. Station Sebaldsbrück. 
* Briefe erbitten wir uns nach Bremen. * 


